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Torwort 



An die grenzenlose Verwirrang, welche lange Zeit in der Systematik der 
Meerschlangen geherrscht hatte, ward zuerst im Jahre 1837 durch Schlegel 
Ordnung gebracht. Nnr dem Scharfblick eines so ausgezeichneten Forschers und 
nur durch Vergleichung eines so reichen Materials, wie die Leydener Sammlung 
es besitzt, war es möglich, jenes Chaos zu lichten. In seinem Essai sur la 
pkysioncmie des Serpens gab Schlegel vortreffliche Beschreibungen der sieben 
damals bekannten hauptsächlichsten Arten; durch scharfsinnige Kritik ordnete 
er die Äusserst verwickelte Synonymie und wies mehre auf mangelhaften 
Abbildungen Rüssel' s und Lacäp^de's beruhende, fingirte Arten zurfick. 

Seit jener Zeit ist die Zahl der bekannten Meerschlangen durch manche 
neue Arten vermehrt worden. Gleichzeitig mit Schlegel's Essai (1837) 
erschien^) von Tschudy's Beschreibung und Abbildung seiner Stephanohydra 
fusea Cnnserem Aipysurus fuscus^] Schlegel selbst bildete bald darauf eine neue 
Bydrophis (H. hyhrida) ab'). Herr Dr. P. Schmidt, damals Mitarbeiter am 
naturhistorischen Museum zu Hamburg, publicirte in den Jahren 1846 — 52 
Beschreibungen und sehr gelungene, von Herrn Dr. ROding verfertigte Abbil- 



I) Wiegmann's ArcfaiT, 3ter Jahrgang, S. 331. 

3) Abbildangen neuer oder onTolIstandig bekannter Amphibien. DuMeldorf 1837 — 44. 

I 



— 2 — 

dangen von acht Arten Wasserscblangen % von denen jedoch vier nicht als neu 
zu betrachten sind. Dnmäril endlich föhrte 1854 im siebenten Bande seiner 
Erpitohgie generale wiederam einige neue Arten auf, and ich selbst glaube 
neuerdings unter den Meerschlangen unserer Sammlung zwei neue Arten (Hydrophis 
packjfcerau y H. annulata) und mehre, eine Beschreibung erheischende, ständige 
Varietäten schon bekannter Arten aufgefunden zu haben. 

Durch die so seit Schlegel's Essai um mehr als das Doppelte ange- 
wachsene Zahl der Arten ist eine Revision der ganzen Familie der Meeriscblangen 
ein Bedurfniss geworden. Und ^sf uffi §9 opehr, als Dumäril's Erpätologie 
gerade in diesem Abschnitt ein so unzuverlässiger Führer ist. 

Durch besondere Umstände ward gerade mir die Veranlassung zu einer 
Splchqa Keviftion Hßsf^x Fßmili^ Wjhe g^0gt. MwSf^ 4v vp« Bßvm Dr. S^cbiiidt, 

pßio^m Voigäng^r,, wfg^^.te«^ nm^% Artw sin4 n9ni}i<;b von Dmn^rU 9hnß 

«1^^ Grund un4 q^p^ ]S^ru^ipb0gftpg d^r %^W A^bU^VRgen Rfiding'n eifl^ 
fezog^ und mit ^U^^H Artf^n V^fH^W^^^ep, worden, mi\ tol^u ßie Am^nm 
^^T FamUien-. o4f i; G^ttungsrV^mwdt^fill^lA b^bi^P- Ate JQtzigeiq Verwalter den 
herpetologispl^an TU^ils wsi^ire» l^^eiunf lag iw djiber ok^t nur meimm Vor- 
gäl^{er, soii4^n^ ^el\lBt, 4^r Wifi^nschaft gegciQiiber g^wi^senn^fsseo die Ver- 
pflichtung oi^, ^i'^^Rifi^ Arten, die sich durch wirklich wos^ntUd^ Cbafokteie 
als Sji^genaQ^^ „ gi^te A^tep ^^ «iiK^^^icbn^p» Yor der V^rgesfqnbi^t zu, retten« 

P^r W^psQb, )fti} 4i^s^f Ci^^#Dlie«t apph di^ üj^cigeq Arten, 9ß wie deren 
pepi^st^ Bi^li;^nd}u9g ^if^cb Pmp^ci^ ei^^r Kritik ^ pnterziebe^, kj^öpfite sich 
pun^Ht^lb^ ßfi jfHDP V^rpHiot^tungj, er bAttui gleiohwobl, tfotz des nicbt unbe* 
deutenden S^i^hpip^ pp^eres Qt^ff^VQ^ 9p Was(SQr«ißhl9Qg9i>9 ppiirföUt bleiben 
IpQssap qhp?^ ^ie'\7ptfs|cstat^pg d99 Her^ Gabeimeiiri^es Professor Liobteo- 
f tein in B^ip^ A|M dec grJ^p^n liiber^iitpt ateUte mr diesei ppsgeflseiobpetp 
FM^rec wifispp^haAlicbQr ynte^^mhupgf n sftmmtikiphe SeesqMapgep. dM unter 



1) Abhandlongen aus dem Gebiete der NatiwiriueiKAlMifteBy heniii^«g« von NatoffwlMeDscbaftJ. 
VfBein«^ «i VmlmMf Bainl h lMff> Wd. Pwa U, 9tß AlitlieUnng, 1852. 
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Seiner Leitung stehenden Königl Z^ol^isf^ei'.Mubeams zar Verfügung und sandte 
mir dies^ben behufs einer genaueren Vergleichung bieher. Zu gleichem Dank 
bin ich für die Uebersendung werthvoU^r Reise- und Kupfer <*WQr]^e $»Qwobl 
Sr. Durchlaucht dem Prinzen Maximilian von Wied zu P(euw,i^(l| als auch 
der Direction der Königl. Bibliothek . zu Berlin und dem Iktni Professor 
Dr. Eschricht in Copenhagen verpflichtet. 

Bei der Behandlung meines Gegenstandes habe ich mich auf die systematische 
Seite beschränkt) die anatomische Untersuchung ftr eine spätere Arbeit mir vor- 
behaltend. In Bezug auf die eigentliche Naturgeschichte dieser interessanten 
Seethiere muss ich auf die von Schlegel und Dumdril zusammengestellten 
Entdeckungen von RusseP), Ganto.r')i von SieboMt^)^ I^esson^), Peroi»^), 
Reinwardt u. A. verweisen. Denn so viele und sch&ne Seescblangen unser 
Museum auch der Güte hamburgischer Scbiffscapitatne und patriotischer Privat- 
leute verdankt, so wurden uns doch über deren Nahrung, derqn Fortpflanzung, 
Ober die Wirkung ihres Bisses etc. nur wenig neue Mitlheilungen gemacht. 



1) An account of Indian SerpenU. Vol. I & II, London 1706 Sc 1801. 

2) On Pelagic Serpen tt, Transactiant of the Zoohgieal Society II ^ Ltfl^on 1841. 

3) Nach Mittheilangen von Schlegel in dessen JE$sai, Pa^. 403. 

4) Observationt gSnSrales tur let Reptile» obeervis dam le voyage ofttour du monde de la eorvette 
U CoqwUh. Paris 1828. 

5) Voyage de d^couvertes aux terres Australe» eic, Paris 1824 — 25. 
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Erster Theil. 

Die zoologischen Cliaralitere der SeesdilaDgen. 



1. Allgremelne Körperfonn« 

Wie jedes Element seinen Bewohnern einen eigenthflmlicben Typus aufprägt, 
nämlich denjenigen, der sie vorzugsweise zur Fortbewegung und zum Leben in 
diesem Elemente befähigt, so zeigen auch alle Meerschlangen einen Bau, der 
ein kräftiges Rudern und ein schnelles Durchschneiden des Wassers in gleicher 
Weise erleichtert. Der Körper aller Meerschlangen ist seitlich zusammengedrückt, 
eine Form, die sich in angenähert ähnlicher Weise nur bei einigen Baumschlangen 
(Jmantodes Dum. und einigen ächten Z>i^£»- Arten) wiederfindet; diesen macht 
der bandartig platte Körper ein leichteres Umschlingen der Zweige möglich; bei 
den Seeschlangen wird durch die noch stärkere Abplattung die Gelenkigkeit in 
seitlicher Richtung verstärkt und so die Fähigkeit erhöht, durch seitliche Schläge 
zu schwimmen. Bei den meisten übersteigt die grösste Höhe des Körpers seinen 
an demselben Punkt gemessenen Quer-Durchmesser um das Doppelte. Nur bei 
wenigen (Piatunis y Aipywrus, Bydrophü ttnomala) verhält sich jener zu diesem 
ungefähr wie 7 : 5 (vgl. die weiter unten im descriptiven Theil gegebenen Maasse). 
Die zusammengedrückte Form beginnt jedoch nie gleich hinter dem Kopfe. 
Der Anfang des Rumpfes, den man auch wohl, obgleich unrichtig, als Hals 
bezeichnen könnte, ist walzenförmig; bei den robusteren Formen (H. anomala, 
schizophoäs, pelamidoides ; Piatunis; A^starus) auf kürzere, bei den schlankeren 
(H^ gracilis, microcephala , striata, Schlegelii) auf längere Strecke. Meist ist die 
Höhe am Halse, nahe am Kopfe, die Hälfte der grössten Rumpfhöhe; nur bei 
einigen, durch ungemeine Schlankheit des Vorderleibes ausgezeichneten Arten 
sinkt erstere bis auf Va oder selbst V« der letzteren herab. (H. graciüs, H. mi- 
crocephala). — Ganz allmählich nimmt bei den Meerschlangen die Stärke des 
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Körpers und zugleich dessen seitliche Abplattung zu, so dass, namentlich bei 
den schlankeren Arten, der grösste Höhendurchmesser am letzten Drittheil liegt. 
Nur bei denjenigen, deren Abplattung überhaupt geringer ist, wird derselbe 
schon in der Mitte der Körperlänge gefunden. 

Betrachtet man einen Querschnitt, so liegt fast ohne Ausnahme (Platunu; 
Aipysurus) der grosste Querdurchmesser am oberen Drittheil, in dem sich der 
Bumpf messerähnlich nach der Bauchseite herab zuschärft. Bei einigen Arten 
wird diese Zuschärfung durch eine deutliche Bauchkante, der sogar zuweilen 
eine wirkliche KQckenkante gegenöberliegt, gehoben. Letztere jedoch, die von 
einigen Autoren als Artcharakter benutzt wird, scheint nicht bei allen Exem- 
plaren derselben Art constant, vielmebt von dem Alter so wie von einer mehr 
oder minder reichlichen Ernährung abhängig zu sein. Vollkommen scharf, so 
dass eine^ nur von einer einzigen Schuppenreihe gedeckte Kante sich längs des 
ganzen Rückens verfolgen lässt, finde ich diesen Charakter nur bei alten Exem- 
plaren von H, Schlegeüi (junge Thiere ze^ea aack bei dieser Art einen abge- 
rundeten Rucken) und bei H. Pelanus aüemans; bei anderen (H. striatOy H. 
sckutoM) ist die Kanle nur an einigen Stellen scharf vortretend, während sie 
an anderen Partieen mehr abgerundet erseheinl. 

Sehr auflfallend wird der Körper der Meerschlangen durch seine grosse 
Neigung zu spiraliger Eindrehung, welche bei den robusteren Arten (Aipysurw, 
Pbtturus; H. anomala; H, petamidoides) weniger, bei den schlankeren und 
namentlich den stark zusammengedrückten Formen sehr scharf hervortritt 
(ff. Schtegelüj schistma^ doKata, microcephala , gracilis^ striata ^ tugrocincta). 
Aus letzterem Grunde, weil dies Merkmai so vielen Arten zukommt, ist es un- 
zulässig, eine Art darauf zu gründen, und die Hydraphis sphalu Shaw, welche 
Schlegel sehr richtig als Varietät von ff. nigrocincta darstellt (Essai Pag. 506), 
muss um so mehr eingezogen werden, als aus Dum^rils fluchtiger und mangel- 
hafter Beschreibung eher ihre Identität mit jener, als ihre Verschiedenheit dar- 
gethan wird (vgl. unten die Synonymie von H. nigrocincta'). Diese Neigung zu 
spiraliger Eindrehung, die auch bei Weingeistexemplaren Nichts von ihrer Stärke 
einbüsst, beruht darauf, dass die Bauchkante beträchtlich kürzer ist, allB die 
Rfickenkante ^). Wozu sie der Schlange diene, ist nicht wohl zu errathen, und 
würde sich nur aus der Beobachtung lebender Seeschlangen ermitteln lassen. 



1) Bei eiDem starken, sehr wohl erhaltenen Exemplar von Hydrcphit tcldzopholü Schmidt» 
bei dem allerdings diese Eindrehung sehr bedeutend, und die Körperhöhe sehr betrichtlich 
ist, ergiebt die Messung längs der Rucitenkante eine IJinge von l"*, 106, längs der Bauch- 
kante von 0», 795, was eine. Differans von 4 Deelmetern, also Vs der TotaHange betragt. 
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Der Kopf ist «elten niefklich abgeselst vom Halse ^). Seine Form variirt 
bei dea yersobiedenen ArleQ» ist aber bei allen Exemplaren derselben Art ohne 
Rficksicht auf das Alter, constaot dieselbe, und daher sehr gut als Artcbarakter 
zvi gebrauchen ^. Die hintere Grenze des eigentlichen Kopfes ist, da derselbe 
vom Halse nicht abgesetzt erscheint, nie genau durch das Gefühl zu ermitteln. 
Mit seiner Lftnge geht aber die Ausdehnung der Kopfschilder parallel, obgleich 
diese nicht den ganzen Schädel bedecken. Da nun von der Breite des Kopfes 
auch die Ausdehnung des Interorbitalraums abhängt, sofern die Augen stets an 
der Grenze von Stirnfläche und Seitenfläche stehen, so lässt sich das Verhältniss 
des letzteren zum ersteren recht gut als Artcharakter benutzen, zumal wenn die 
Maasse nur, wie es überall geschehen sollte, von ausgewachsenen Exemplaren 
genommen werden. Bei den meisten findet man dies Verhältniss ^2:1, bei einigen 
Arten mit sehr langgestrecktem Kopfe (H. striata) = 3:1 oder gar 3Va : 1 ; bei 
breitköpfigen Seeschlangen = 7:4 (Hydr. scMzapholü Schmidt, richtiger = 28 : 1 7). 

Die Sehnautze ist bei einigen Arten abgerundet, fast kuppenförmig (H. 
ichütosa), bei anderen vom schräge abfallend, fast schneidend (H. vncrocephaia, 
B. striata), und in diesem Falle iiber den Unterkiefer stark vorragend. — Selten 
nur (Platurus fasciatus, Bydrophis ScUegelUy Jstrotia scUzopholis) ist die Orbital- 
fläche von der Stirnfläche durch eine abgerundete Kante deutfich abgesetzt, was 
eine vollkommen seitliche Lage der Augen und eine fast pyramidale Gestalt des 
Kopfes zur Folge hat. Meist geht die Stirnfläche durch ganz allmähliche Ab- 
rundung in die Seitenfläche über, wodurch die, zwar immer seitlich gestellten 
Augen doch ein Wenig nach oben gerichtet erscheinen. Dadurch erhält das 
Tbier eine eigenthümliche Physiognomie, die noch mehr durch die bei allen 
Qydrophiden (mit Ausnahme von Platurus) nicht seitlich sondern ganz vertikal 
in grossen Nasalsehildern liegenden Nasenlöcher gehoben wird. Beide Eigen- 
thümlichkeiten hängen unverkennbar mit dem Wasserleben zusammen; sie sind 
eine Wiederholung der bei allen luftathmenden Wasserwirbeltbieren (Wale, Nilpferd) 
herrschenden Bildung, durch welche die Möglichkeit gegeben wird, die Sinnes- 



1) NM' bei omerem EMoiplar vob ffydropkis doliata encheiot letsterer am Halse etwas ein- 
gesogeo» waa aber «ehr wohl die Folge einer mangelhaften Brnihning sein kann, da grade 
dies Exemplar eine sehr schlaft Hant besilst. Mit Cnreeht Ist daher wohl diese Form 
von Schmidt als Artcbarakter (Thaiauaphis viperina) bennisi worden. 

2) Nor mnss hierbei naturlich von denjenigen Bildungen nnd Verschiebungen abgesehen werden, 
die bei der grossen SchlafiTheit der Ligamente der Kteferregion häufiger bei Seeschlangen 
als bei anderen durch Druck, in Folge einer engen Verpackung entstehen. Namentlich der 
Kopf von M, fsikamida idm seheint solchen Verachiebungen- ansgesetxt su sein, und es gebort 
bei alten Weingeiatexemplaren dieser Art immer erat einige Anftnerksamkeit daso, um die 
einaelneft Hegionea in ihre richtige l4egp so bringen. 
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Organe in Tbätigkeit zu setzen, ohne mehr als die äusserste Stirn- and Schnantzen- 
Fldche den, vielleicht feindlichen, Einflössen der Aussenwelt preiszugeben. 

Die Form des Schwanzes der Meerschlangen ist so charakteristisch und 
zeigt eine mit dem von ihnen bewohnten Element so innig verknüpfte Bildung, 
dass dieselbe von einigen Forschem als Bezeichnung für die ganze Familie 
gewählt werden konnte. Er ist sichelförmig, stark seitlich zusammengedrückt, 
mit scharfer oberer, und meist auch unterer Kante. In seiner Form befolgen 
auch die Wasserschlangen das allgemein gültige Gesetz, dass fiberall, wo bei 
kaltblütigen Wirbeltbieren der Schwanz als Steuer- oder Ruderorgan verwandt 
wird, Collen Fischen, unter den Amphibien den Molchen, Krokodilen etc.) eine 
seitliche Zusammendruckung statt findet, während er bei warmblütigen Thieren 
(allen Vögeln, unter den Säugethieren den Walen) durch eine horizontale Stellung 
zum Ruderorgan wird. 

Der Schwanz der Wasserscblangen ist relativ kürzer als bei den Land- 
schlangen, wenn auch nicht so kurz als bei den eigentlichen Erdschlangen 
(Typhlopinijy wo dies Organ kaum noch zur Bewegung benutzt wird. Er erreicht 
höchsten Vs der Körperlänge, bei einigen nur Vio und selbst Vis ^), doch wechselt 
seine Länge sehr nach den Individuen und scheint selbst das Alter keinen Einfluss 
auf seine relative Länge zu haben. Auch das Verhältniss seiner Höhe zu seiner 
Länge ist sehr verschieden, meist 1:4, seltener 1:3; noch seltener aber 1 :5 
oder 1 : 6 (Hydr. schütasa a und ß\ H. doüata). Am Grunde ist meist seine 
Dicke in Vergleich zu seiner Höhe am beträchtlichsten (in der Regel =1:2) 
und plattet sich nach hinten allmählich ab, so dass er in der Mitte höchstens 
Vs — Vi seiner Höbe hat. Eine Ausnahme hievon bildet H, gracilis, wo die Ab- 
plattung viel unmerklicher erfolgt und seine Dicke in der Mitte nur wenig geringer 
ist, als am Grunde. Noch auffallender ist seine Form bei einer neuen Art des 
hamburgischen Museums^); hier ist der Schwanz am Grunde viel schmäler als 
an der Mitte. (Das Verhältniss seiner Dicke zu seiner grössten Höhe ist am 
Grunde =1:3, in der Mitte =1:2, wodurch der Schwanz dieser Art ein 
fleischiges, angeschwollenes Ansehn erhält). Der Rücken des Schwanzes ist 
allgemein durch eine einzige Reihe dachfßrmiger Schuppen gedeckt, während 
an seiner Bauchkante, wenigstens anfangs, oft mehre Schuppenreihen unregel- 
mässig durch einander laufen. Das Ende wird durch eine grosse, seitlich abge- 
plattete, schneidende Schuppe gebildet, deren scharfe Spitze jedoch meist nur 
bei jQngeren Exemplaren vorhanden ist. 



I) Vgl. die weiter anten bei H, anomala and H» microeq^hala angegebeneD Maatse. 

Ü) Nach dieser Eigendiiinlidikeit habe ich diese Schlange, die nbrigens auch darch andere 
Charaktere hinreichend scharf anterschieden ist, Hydropkis paehycereut genannt. 



— — 



9. Kopfschllder. 



•1 



Die Enlwickelung der Kopfschilder aller Meerschlangen entspricht Voll- 
kommen den. Charakteren, die. $chlegel für seine ^^Serpetu vinimeups coiur 
hrifiitnnet*^ (Pnderoghfph^ Di^merilj aufgestellt bat Eine Redaction derselben 
anf blosse Schappen, wie bei den Vipern und Klapperschlangen^ wird niemals 
beobachtet y höchstens dass sie durph vielfache Spaltung (Stephanokydra fmqa 
Tscbudy; 4ca^tus wpercäfoisus .Vamf^rif) eine Form aqpehn^en) die entf^ßrut 
an diejenige mancher Pythonen (llforetia^ Liasüy Enygrm, Eunectes) erinnert. 
Ihre Zahl ist bei den verschjedenen Arten und Gattungen süemlich dieselbe. Es 
finden sich fast immer folgende Schilder^): ein Rosti;fdschild; ein Paar NasaUchilder; 
ein Paar Praefrontalscbilder; ein Frontalschild; ei^ Paar Pariet^childer; ein 
Paar Supraocularschilder ^^rctY/nü'e« Sohle g. Duxa.^; ein.Paar Praeocularschilder; 
1 — 2 Paar Postocalarschilder. -*- Ein FrenaUchild fehlt beständig, ebenso (mit 
Ausnahme von PlaturusJ die Interoasatkchilder .^). Der Unterkiefer trägt vorn ein 
Kinnschild, hinter welchen» eine kurze, jedoch meist deutliche, von zwei Paaren 
symmetrischer Schilder begrenzte. Kehlfurche vorhanden ist. Nor bei. Hydrophü 
Pelamü, H. schistosa und H.. pelamidoides fehlt dieser letztere Charakter. 

Auch die Form der Kopfschilder ist im Allgemeinen ziemlich übereinstiipmend. 
Das Kostralschild ist meist ebenso breit oder breiter .als hoch (nur bei H, schistosa 
sehr schmal und lang>, und trägt an seinem vorderen unteren Rande drei Vor- 
sprünge, welche zwischen sich z^t^ei tiefe Ausj^chnitte begrenze^. Von diesen 
drei Vorsprungen ist gewöhnlich der mittelste der grösste,. bei H. sc/Ustoßa sogar 
in dem Grade, dass die zwei seitlichen, mithin auch die von diesen seitlich 
begrenzten Ausschnitte kaam sichtbar sind. Bei ff. pelamidoides sind alle drei 
fast gleich gross und reichen gleich tief herab. Imnier' greift der mittelste dieser 
Vorsprunge in eine ihtfn entsprechende Vertiefung des* ' Kinnschildes ein. — 
Während also das Rostralschild der fibrigen Schlangen meist eine mittlere Ver- 
tiefung an seiher "unteren Fläche zeigt zum Durchgang der Zunge, ^nd hier 
deren zwei, mithin fDr jede Hälfte der gespaltenen Zunge einer^ vorhanden, 



1) Wir folgen hier and überall in dkier SchAft'den Bencftinnngeo Dnm^rirs, der- «tettder 
Schlegerschen Namen meistens folgende gebraucht: Frontalschild Dom. = Verticalschlld 
Schlag.; Parietalschilder Dom. £= Occipitalschilder Schlag.; Internasalschilder Dom. = 
Vordere ProatalaahlMer Schlag.;: t^niafrontalschlldar D»m. ^sa Hintsre Frontalschildcr 
Schlag.; die fibrigen Benannnn^en sind' bei baMaa A^toran glaickbadaiitatid. 

2) Daran abnorme Anwesenheit bei H: anonudä auf einer Spaltung der Nasalscftilder beruht, 
alfo nicht) irle ae ^on Schmidt geschahen, als Artcharakt^r banatst arardan divf. Vergl. 
die Charakteristik dieser Art im descriptivan Thail dieser Schrift* 

2 
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eiae charaktoistiftciie EigeatkCmlidikeil der Meerschlaiigen, die ihrer viel 
kfirsereD, Dach dem Tode nie aas ihrer Scheide hervorrageodea 
Zange «oUprichL 

Die das BMtmteehild voti oben mM hhlten begremsenden Nasal Schild er 
'sind nur bei Platunu dordi deutltdib Ititemasalscbfldeir getrennt and seMidi 
gelegen. Bei alleta anderen Meerschlangen grenzen sie itk einer graden Linie 
an einander und aeigen sowohl 'hierin, als in ihrer ganz vertiltalen Lage and 
ihrer befrichtlicberen Entwiekelnng eine beeeidinende jftbweichttng ron den'öbrrgen 
'Sehlangen. Sie ^ind Ünger als breit (2 :1 oder \Hti I) niit alleiniger Ausnahme 
^on' Platwrut und AipyHtnu^ wo sie ebenso breit als lang sind. — Die kreisrunden, 
nebe an' ihrem Äusseren hinteren Winkel liegenden NaslOcher erhalten durch die Lage 
Jener ebetiAtts eine vertikale* Stellung, die, wie oben bemerkt, mit dem Elemente 
die^^r Schlangen inni|^ zusMnnenhIIngt. — Der hintere Band der Nasakcbilder 
ist dem vorderen parallel nnd stSsst an das Praefrontalschild derselben Seite, 
seltener, und vielleicht nur als individuelle Ausnahme, auch an das Praeocälar- 
Schild, indem das Praefrontalschild sich gewöhnlich zwischen das letztere und 
das Naftalschild bis auf das zweite Oberlippenschild herabbiegt ^). 

Die Praefrontalschilder haben eine fünfeckige Form mit parallelen 
Seitenrändern; der vordere Band ist grade, die beiden hinteren stossen unter 
einem nach vorn oiTenen Winkel zusammen, der sich in den vom Frontal- und 
Süpraocularschilde gebildeten Winkel legt. — Verschiedenartige Theilongen der 
Praefrontalschilder in mehre kleine SchiTd^hen wurden nur bei Aipysurut^ hier aber 
bei jeder der drei Arten beobachtet; sie sind indessen wahrscheinlich nur indi- 
viduelle Abweichungen. 

Das Frontalschild ist in der Begel sechsed^ig; wo eine Abrundung 
seiner Ecken, oder durch VerscbmSlerung einzelner Kanten eine rhombische 
Form entsteht, hat dies niemals den Werth eines constanten Artcharakters'). 
Nur an einem Exemplar eiper Meerschlange ward von Dum^ril das Frontal- 
schild ganz vermisst (Acalyptus superciliams)^ doch scheint es bei der grossen 
Neigung der Wasserschlangen zu individuellen Abweichungen in der Form der 
Kopfschilder, sehr gewagt, diesen Mangel als Art-, oder gar, wie es von Dum^ril 
geschehen,- als Gattnngscharakter zu benutsen. 



1) Bir ZosaainMtreffen des NaIaltfeliiMet Blt'^em PnioocalarschIM« wardbe^biobtat: üater 
sehn BzeB|>larM ¥od M, pilmmhidei feibnal (bei •dem.BzsBipkrs Y'-naatrar fiaanlasg); 
bei ff. MchixopkoUi einioal^ bei H. doUaia alomal. 

'9) leb beMiaebiete aolche Abiv^ähöog^ sar aa altare» Szamplaren roa H> itpuna^ H. peim- 
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Parietalsckilder weiehen in ihrer Fürai nieht wesendicli. vo» der> 
jenigea der fikrigen Seblangen ab. Abnocme Theilangen wurden aoolt hiee bei 
Aipjfnarm (and Aoahfpiut DümJ) htafig beobaobtet. 

Von den das Ange begrenzenden Schildern scheint das Vorkommen eines 
einzelnen Praeocalarschildes jederseits constant zu sein. An Postocular- 
schildern werden entweder ein einziges (H. nigrodncta, B, pelamidoides) oder 
zwei (H. striata, dotiata, Schlegelii, anomala, pachycerau a. A.^ beobachtet, doch 
ist letzere Zahl wohl ebenso wenig immer als constanter Artcharakter zu betrachten, 
wie die zuweilen vorkommende Theilung der SupraocularschÜder. Von Tschudy 
(Siephanohydra fkuca) and Dum^ril (Äcalyptus) wurden auf solche Theilungen 
besondere Gattangen gegrflndet. 

• 

Unter den Oberlippenschildern ist in der Regel das zweite das höchste, 
da es zugleich den Raum des allgemein fehlenden Fr^nalschildes einnimmt. 
Mit wenigen oben erwähnten Aus^iabnien stOsst es an das Praefrontalschild, und 
trennt so das Praeocular- von dem Nasalschilde, Das Auge wird meist vom 
dritten und vierten Oberlippenschilde unterhalb, begrenzt (H, schistosa, nigrocmcta, 
gracilis, microcephala , pelmnidoidßs ^ Scblegeüi u. A.^, doch hat das dritte in dei; 
Regel nur sehr geringen Theil an dieser Berührung. Bei H. striata und H. 
schizopholis begrenzen das dritte, vierte und f&nAe Schild' den unteren (tand de$ 
Auges, bei H. doliata nur das vierte. In der Regel liegen zwischen den fibrigen 
Oberlippenschildern und dem äusseren Rand des Parietalschildes eine oder 
mehre Temporalschilder. Bei H. schistaia st5sst dagegen das sechste Schild an 
das Parietalschild, wird jedoch selbst von einem kleinen accessorischen Ober- 
lippenschilde getragen, daher es auch selbst als eine grosse Temporalschuppe 
gedeutet werden kOnnte. — Von den den Unterkiefer bedeckenden Schildern 
ist nur die Form des Kinnschildes zuweilen charakteristisch und als Artmerkmal 
zu benutzen. Gewöhnlich ist dasselbe eia gleichscheniiliges oder gleichseitiges 
Dreieck, und kürzer als das daran liegende erste Paar Unterlippenschilder, 
welche dahinter an der Kehlfurche zusammenstossen. Bei H. schistosa dagegen 
ist es sehr lang and scbinal, und reicht so weit nach hinten, dass die ersten 
Unterlippenschilder dadareh vollständig getrennt gehalten werden. Hier giebt 
es dann auch k^ine, von symmetrischen Kehlfurchensehitdem begrenzte Kehl* 
Ibrehe, ein Mangel, der auch bei den Arten Bydrophb pelanUs, und B. pekamd&ideM 
beobachtet wird, wo jedoch das erste Pisar Unterlippensehilder hinter dem Kinn- 
schilde zusammenstösst. 

Im Allgemeinen sind die Kopfschilder der Hydrophiden wenig geeignet, zur 
Unterscheidung von Arten oder gar Gattungen zu dienen, nicht nur wegen ihrer 
Uebereinstimmiing in der allgen^eineD Form» sondcim naünentlich wegen ihrer 
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grossen Neigdog zir itidiyidoelleli Verschiedenheiten selbst in solchen Punkten, 
die bei: Schlangen anderer Familien ohne Skrupel als specifische oder generische 
Charaktere benutzt werden können. Besonders ist die Neigung zu Theiinngen 
und Einschnitten sehr gross und gewiss niuss nianche der auf diesen beruhenden 
Arten eingezc^en werden. Dies gilt z, B. in hohem Grade von der Gattung 
AifusuruM Lacep», aus welcher, wenn, solche Theilungen eipen Artcharakter ab- 
gäben, man Schmidt und Dum.^ril zufolge, fast eben so viele Arten bilden 
mGsste, als Exemplare davon bekannt sind. . Ebenso durfte» wie. schpn oben 
bemerkt, der Mangel des Frontal- und .der Parietalschilder bei Dum^ril's 
Qattung Acalypt^8 ^vk{ em^T solchen Zertbeilung in viele kleine Schilde,rchen beruheoH 

Jene Neigung zu Theilungen macht sich häufig nur am Bande der einz^lneq 
Schilder, und namentlich an solchen Punkten geltend, wo mehre derselben zu* 
sammen grenzen. So werden nicht selten accessorische Schilderchen vor oder 
hinter dem Frontalschilde (die Art Atpysurus fuliginosus Dum. beruht mit JiierauOi 
ferner abnorme Theilungen der Praefrontalschilrler bemerkt ^). Seltener sind 
accessorische Schildchen im Centrum der grösseren Schilder angedeutet. Bei 
einigen Exemplaren von H. pelamidoides finde ich ein solches in der Mitte des 
Frontalschildes, bei anderen und bei H. schistosa, H. pelamis an der inneren 
Grenze der Parietalschilder. — Von einer, vielleicht ebenfalls abnormen Theilung 
der Nasal- und des Rosträlschildes bei B. anomala wird bei der Charakteristik 
dieser Art die Bede sein. 

Es leuchtet ein, dass durch diese, nach den Individuen wechselnde Neigung 
zu Theilungen und Verschmelzungen die Wichtigkeit sehr verringert \rird, die man 
den Kopfschihlern der Hydrophiden in systematischer Beziehung beilegen könnte. 
Aus diesem Grunde habe ich mich enthalten, im descriptiven Theil dieser 
Schrift auf die Fo^m der Frontal- und der Parietalschilder Gewicht zu legen, 
und auch die Zahl und Gestalt der vorderen Kopfschilder nur dann zu den Art- 
merkmalen hinzugezogen, wenn ausser ihnen noch andere wesentliche Charaktere 
vorhanden waren. 

Eine andere Eigenthflmlichkeit der Meerschlangen ist die, dass die Kopf- 
scbilder einiger Arten weich sind und ein fast lederartige^ , Ansehen haben, was 
dann, ebenfalls viel zu ihrer von anderen Schlangen abweichenden Physiognomie 
beiträgt. Dies ist besonders auffalVend bei B. pelamidoides y' schistosa, striatif, 
doUata. Harte Schilder dagegen finden sich bei B. Schlegelü^ pacAycercut, 



1) Von Schmidt ward dies mit benutzt, am Lac^p^de's Aipyturut laevU in zwei Arten zq 
therlen. — Vergl. aber solche Theilongen auch des letztgenannten Autors Abbüdang des 
Kopfes von einer In unserer Sammlang befiodUdien U. sekisiosa (I. I. Taf. 6, Fig. I). 
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ndcrocefkiUa , grmeUk. — ZaweUeo siebt man mit Hfilfe der Loupe viele feine 
Poren aaf den Schildern, namentlich an deren Rändern. Doch ist dies nicht 
etwa constanter Charakter für einzelne Arten, sondern eine schwankende, indi- 
vidoelle Eigenthümlichkeit. Ich fand solche Poren bei alten Exemplaren von 
Äfäroüa schizopkolU^ HydröpAis anomäla, schütow; vermisse sie aber bei 
allen «ntersschten Individuen von Bf. Schlegelii, microcephala^ pachycercus. 



3. Schoppen. 

Die Form und die Stellung der Schuppen liefern vortreffliche Artcharaktere 
für diese Familie, doch ist auch hier wegen vielfacher individueller Verschieden- 
heiten eine sehr sorgfaltige Kritik erforderlich. 

Zu den unwesentlichen Merkmalen gehört z. B. die grössere oder geringere 
Stärke der Tuberkeln oder Kiele auf den Schuppen. Je mehr grade diese Her- 
vonragungen an einzelnen Exemplaren ins Auge fallen, um so mehr war man 
von jeher geneigt, eben auf ihre Grösse oder Schwäche ein besonderes Gewicht 
zu legen, find doch findet man sich oft überrascht, bei anderen Individuen 
der$«elben Art die Schuppen ganz ohne Tuberkeln zu finden. Man mnss viele 
Wasserschlangen und namentlich viele Individuen derselben Art untersucht haben^ 
um die Ueberzeugung zu gewinnen, dass hierauf nur sehr wenig Gewicht zu 
legen ist. Besonders auffallend ist diese wechselnde Entwickelung der Tuberkeln 
bei verschiedenen Exemplaren von H. pelamidoides , deren einige, namentlich am 
Bauch, förmliche Stacheln besitzen, während andere nicht die geringste Spur 
von Tuberkeln, sondern höchstens die Vertiefungen zeigen, die sich, wo letztere 
schwächer entwickelt sind, an deren Seiten zu befinden pflegen. Ganz dasselbe 
finde ich bei H, armulata (H, peUmudoideSy variet. AücL). 

Keine ächte HydrophU hat nämlich an allen Theilen des Körpers ganz glatte, 
spiegelnde Schuppen , obgleich die Tuberkeln namentlich am Halse bisweilen 
wenig sichtbar sind. Wo keine Kiele oder Tuberkeln bemerkt werden, sind 
wenigstens an einigen Stellen des Körpers die Vertiefungen sichtbar, die sich 
an deren Seiten zu finden pflegen. Glatte spiegelnde Schuppen bilden daher 
einen brauchbaren Charakter, um von der Gattung Hydrophu das Genus PTatwms 
zu unterscheiden. Auch bei Aipysunts haben die Schuppen einen spiegelnden 
Glanz, der selbst bei der einzigen Art (A- fuscus, Stephanohydra fiuca Tschudy), 
welche Tuberkeln, und zwar mehre Tuberkeln auf den einzelnen Schuppen 
besitzt, durch diese Erhabenheiten nur wenig beeinträchtigt wird. 

Wenn auch nicht die Grösse, so ist doch die Form jener Tuberkeln oder 
Kiele charakteristisch. Im Allgemeinen gilt die Regel, dass letztere sich nicht, 
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wie bei vielen übrigen Schlangen, bis ans hintere Ende der Scbappen ereireeken. 
Mit Unrecht sacht also DamiSril durch diese allen gemeinschaftliche Biidong 
die. ohnebin nicht haltbare Gattung Düteira Lac^p. zn nnterscbeiden. — Oft 
sind blosse 9 kegelförmige Erhöhungen vorhanden, förmliche Tuberkeln, die bei 
schwächerer Entwickehing seitlich von Längsvertiefiingen eingefasst erscheinen 
(H. pelamidoides , H. ni^rwsincta) ; oft sieht man grade, an ihrem bfaiterea Ende 
höhere, spitze Längskiele (besonders scharf bei H. anamala, schwächer bei H. 
doliata). Sehr charakteristisch ist auch die Form, die sich bei A microeephala, 
H. packycercus und H, pelamu findet, und die ztierst von Schmidt an der zuerst 
genannten Art entdeckt und abgebildet wurde ^). Hier sind die Kiele der Schuppen 
in den 6 — 10 untersten Bauchreihen in der Mitte eingedrückt und wie aus zwei 
hinter einander liegenden Tuberkeln gebildet, von denen der hintere grösser und 
ziemlich scharf ist. Auch an Astrotia schizopholis finde ich an einigen Stellen 
die Kiele in der Mitte unterbrochen und ans zwei Theilen bestehend. So gnt 
diese Form sich als Artcharakter benutzen lässt, da sie sich an sämmtlichen 
Individuen derselben Art mit Hülfe der Loupe erkennen lässt, so geht doch aus 
der Vergleichung der genannten vier Arten hervor, wie unthnnlich es sein würde, 
sie als Gattungscharakter anzuwenden *). 

Was nun die Form und die Stellung der Schuppen selbst betriflfl, 
so sind dieselben sehr constant bei den verschiedensten Individuen derselben 
Art. Sie bieten daher vorzügliche Art- und selbst Gattungs-Charaktere. 

Eine dachziegelarlige Lage {squamae inAricatae), bei welcher der hintere 
Rand der Schuppen frei über den Anfang 4er folgenden hinwegragt, ist voll- 
kommen deutlich ausgeprägt nur bei den Gattungen Platunu, Aipywrui und 
Atiraiia (Hydr, 4thitopholii Schmidt), und zWar bei der letzteren in so auf- 
fallender Weise, wie sie überhaupt in der Klasse der Reptilien sehr selten, 
vielleicht gar nicht wieder vorkommt Letztere Schlange erhält dadurch eine 
von allen übrigen Arten so durchaus abweicbende Physiognomie, dass ich 
geglaubt habe, sie als Typus eines besonderen Genus betrachten zu müssen. 
Ihre Schuppen sind oval und mit den oben beschriebenen charakteristischen 
Kielen bedeckt. Die Genera Platunu und Aipjfiunu haben grosse Rhomben- 
schuppen mit spiegelndem Glanz. 



1) Abhsndl. s. d. Gebiete der NetarwiMemchaften, herantgegeben vom Datorwitteotchaftlieheo 
Vereis sn Hambiirgy IT, 3. Taf. % Fig. 4. 

2) Dam^ril bette die Absiebt, aof diese bei H. mieroeephalus beobachtete Form ei» aeoes 
6eMs JUpnjfoittr so griadcn. Et^t* fkmkr. VII, 3, pag. 1356. 
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Bei dem Geans jBgdrapkii dagegen« mk dem wk die Genera DUieira Lae^p. 
und PelamU D a n d. wieder vereinigen, lierrscht bei einer pflasterforniigeii SteUnag 
die aechseclLige Ferm vor, die jedoch aof eine gleieh za entwid^elqde Weise 
auch in die von entweder reehtwinUigen oder achiefwinUigen Vierec|cen über* 
geht. -— Dieae Secbsecice sind beständig so geordoel, dass sie nach vom u|id 
hinten je eine ihrer Gre^^hm^Wp nach jeder der zwei seidichen Sichtungen jedoch 
einen ausspringenden Winkel richten. Beständig also sind a&wei ihrer Seiten 
aof der Längsachse des Ihiers senkrecht, niemals ihr parallel. Bei einigen 
Arten jedodi sind, namentlich am Racken, die seitlichen Winkel der Schuppen 
abgeston\pft , wodurch diese die Eorm von Rechtecken annehmen, welche in 
Läi^gslinien hinter eijotand^er liegen. Zwischen diesen Schuppen wird häufig die 
am KQcken liegende dnnklere flaut sichtbar, so dass jene Stellang eine Reihe 
paralleler danhler Längslinien auf der Dorsalfläche hervorruft. Pies isjt ^in, aof 
den ersten Blick zu erfassender., far alle Individuen derselben Art constanter 
Charakter. Hydraphü .pelomUhides und A wmtdaia lassen sich daran angenhlicklich 
von allen anderen Arten unterscheideu. Ganz dieselbe Bildung kommt auch 4er 
H. pelamU Schleg. zu, nur dass deren viel kleinere Schuppen bceiter als lang 
sind, also quergestellt erscheinen, während bei deu ersteren der Längsdurch- 
messer fiberwiiqgt 

Auch dadaroh geht zuweilen die sechseckige Fonn der Schuppen verloren, 
dass die ausspringenden, seitlichen Winkel deuüioh bleibw» aber die vordere 
und hintere Kante durch Zuschärfung verschwinden. Hierdurch entsteht nicht 
die rechteckige, sondern die rhombisch,e Gestalt £rBt wo das schmiditigere 
Vordertheil in den stärkeren Bompl* verläuft, strecken sich diese Rhomben- 
schuppen mehr in die Breite; die fast in einen Punkt zusammengezogene vordere 
und hintere Kante werden sichtbarer^ und die eigentliche hexagonale Gestalt der 
Schuppen tritt endlich deutlich hervor. So finde ich es am Röcken von BgdropkU 
fiigrocmcta^ 4cAistosa, gracilu, microcephala , SeUegelü, facAgcercm, — überhaupt 
bei den schlankeren Formen. Die Baach- und Seiten «Schuppen bleiben in der 
Regel sechseckig. Nur bei JK ffrinto finde ich, übereinstimmend mit Schlegel's 
Angabe, alle Schuppen von rhombischer Form. — Aus jenem Uebergang sechs- 
eckiger Schuppen in rhombische erklärt sich fibrigens, dass einzelnen Arten von 
dem einen Autor diese, von dem anderen jene Form zugeschrieben werden 
konnte. Als Arteharäkter darf dieselbe nur dann benutzt werden, wenn zugleich 
die Stelle des Körpers, an der sie gefunden wurde, bezeichnet wird. Namentlich 
auf der Unterscheidung zwischen hexagonalen, rhombischen und ovalen Schuppen 
grflndete Wagler^ seine Gattungen HydropAis, Hydna, EnkydrU. Diese Unter- 



l) NstorlidiM Sjntcm dsr AophiMeo, 1830. Pag. 165. HI6. 
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ftcheidaog ist aafzuhcben, da wir gezeigt haben, dasei ond auf ireldie Weise 
oft an demselben Exemplar eine dieser Formen in die andere fibergeht. 

Die relative Grösse der Schuppen ist, mindestens bei vielen Arten der 
Gattung Hydrophü (fär Platunu und Atpynmu möchte sich dasselbe jetzt noch 
nicht beweisen lassen), nicht wesentlich. Dies zeigt nicht nur schon der 
flfichtigste Anblick, der leicht unter vielen Exemplaren derselben Art gross- und 
kleinschuppige Individuen erkennen lässt, sondern auch eine genauere Unter- 
suchung. Letztere kann offenbar nur eine Zählung der Schuppen zum Ausgangs- 
punkt haben, die man bei den verschiedenen Individuen an denselben Körper- 
stellen, etwa an dem Punkt ihrer grössten Höhe, unternimmt. Ich habe mich 
dieser peinlichen Arbeit fast b^i allen mir zur Untersuchung vorliegenden Exem- 
plaren unterworfen und die Resultate im descriptiven Theil dieser Schrift der 
Charakteristik der einzelnen Arten angehängt. Aus der Vergleichung dieser 
Zahlen sieht man leicht, dass die Zahl der Schuppen, mithin auch deren Grösse^ 
allerdings nur innerhalb gewisser Grenzen schwankt, dass aber diese Grenzen 
zu weit aus einander liegen, um einen Artcharakter abgeben zu können. Ver- 
gleicht man femer diese Zahlen mit der Grösse, d. h. dem Alter der gemessenen 
Thiere, so findet man noch das befremdende Resultat, dass die Zahl der am 
höchsten Theile des Körpers stehenden Längsreihen von Schuppen nicht mit 
der Grösse des Thieres zunimmt, sondern dass sie häufig auch grade umgekehrt 
bei jüngeren Exemplaren vermehrt erscheint, und dass Oberhaupt die Zahl und 
Grösse der Schuppen in keinem irgend bestimmbaren Verhältniss mit der Grösse 
des Thieres zusammenhängt. Grade hierdurch wird jene Zahl zur Unterscheidung 
von Arten ganz unbrauchbar. — Die Zahl der am höchsten Theil des Körpers 
liegenden Längsreihen schwankt bei den untersuchten Exemplaren von HydropkU 
ffraeiiu zwischen 40 und 54; von H. microcephala zwischen 38 und 43; von 
n, peiamidtrides zwischen 28 und 37 ; von H. anwilata zwischen 3 1 und 37 ; von 
H, SeUegelii zwischen 41 und 46 etc. 

4. Bancli0clillder. 

Eigentliche Bauchschilder von der Form der meisten übrigen Schlangen 
giebt es unter den Hydrophiden nur bei den Gattungen Platurus Latr. und 
Aiptfsurui Lac^p.; sie sind auch hier indessen auf etwa die Hälfte der Bauch- 
fläche beschränkt, nehmen jedoch immer mehr als Ve des ganzen Körperumfangs 
ein» Eine Entstehung derselben durch VerschiAelzung mehrer benachbarter 
Schuppenreihen Insst sich bei diesen Gattungen nicht nachweisen. 

Alle ächten Hydrophis - Arten dagegen besitzen entweder keine, oder nur 
kleine, sich höchstens auf den Raum von drei Schuppenreihen erstreckende 



i 



— 17 — 

Baachschilder, die höchstens den zehnten Theil des Körpemmfangs einnehmen. 
Wo sie vorhanden sind, iSsst sich innner eine Entstehung aus mehren benach- 
barten Schuppenreihen dadurch nachweisen, dass sie entweder an einzehien 
Stellen wieder in ihre Elemente sich auflösen, oder doch jedenfalls mit 
2 bis 4, diesen ursprfinglichen Elementen eigenen Kielen oder Tuberkeln versehen 
sind. Letzterer Grund nöthigt uns, die Gattung Düteira Lacep. wieder auf- 
zugeben, und ihre Arten wieder mit der Gattung Hydrophis zu vereinen. Denn 
der f&r jenes Genus aufgestellte Charakter: „kleine Bauchschilder, je mit zwei 
Kielen'^ kommt, wie man sich durch genaue Untersuchung leicht überzeugt, 
überhaupt allen ächten Hydrophis-Ärten zu« Um so mehr ist zu verwundem, 
dass Dum^ril die Gattung Düteira neuerdings aufgenommen und sie noch 
dazu durch einen schon oben zurückgewiesenen Charakter über die Form der 
Schuppenkiele zu halten gesucht hat. 

Die mittelsten Schuppenreihen des Bauches bleiben in der That bei keiner 
einzigen Art constant getrennt, ihre Verschmelzung und Trennung wechselt viel- 
mehr nicht nur bei den verschiedenen Arten, sondern oft schon bei den einzelnen 
Individuen. Namentlich zeigen Hydrophis pektmidaides und H. anmdata hierin 
die grössten individuellen Verschiedenheiten. In der Regel zeichnen sich bei 
diesen Arten die mittelsten Reihen der Bauchschuppen durch grosse Unregel- 
mässigkeit aus: bald sind sie auf kurze Strecken verschmolzen, an anderen 
getrennt; bald stehen einige derselben auf gleicher Höhe neben einander, bald 
wieder, und dies ist ein sehr häufiger Fall, findet sich zwischen den Schuppen 
der zwei mittelsten Reihen eine dritte, kleinere unregelmässig eingeschaltet, so 
dass man zuweilen hier an einem Individuum alle möglichen Formen vereinigt 
findet. — Diese beiden sehr verwandten Arten sind indessen die einzigen, die 
eine so grosse Unregelmässigkeit an fast jedem einzelnen Individuum beobachten 
lassen, ja man könnte eben diese Unregelmässigkeit hier als einen Artcharakter 
betrachten. Am häufigsten wird bei denjenigen Arten, die kleine Bauchschildchen 
besitzen, eine Störung der Regelmässigkeit dadurch hervorgebracht, dass sich 
dieselben, wie oben bemerkt, auf kürzere oder längere Strecken wieder in zwei 
Schnppenreihen trennen, von denen jede Schuppe dann wieder den ihr zukom- 
menden Kiel zeigt. Aus diesem Umstände und aus der Vergleichung vieler 
Arten in mannigfachen Individuen ergeben sich folgende Punkte: 

a. Dass die Bauchschilder der Hydrophis- Arien durch Verschmelzung von zwei 
oder mehr benachbarten Schuppenreihen entstehen. 

b. Dass das Dasein von Kielen oder Tuberkeln auf den so entstandenen Bauch- 
schildem demjenigen deutlicher Tuberkeln oder Kiele auf den übrigen 
Schuppen entspricht. Wo sie auf diesen undeutlich und schwach sind, 

3 
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sie CS «Rh a«f jtmem. Asiroim seÜD&pkoim wm A t Ueirott ene Awb- 
nfthme. Hier sind die in gleicher Höhe stehendai Schvppev der swei 
arfttebten Baachreiben nidit irar daderch ausgezeichnet, dasa sie, wie 
Sehmidt entdeckte, am hinteren Rande (jedoch nicht an allen SteDea) 
«ineesclinitten sind^ sendern anch dadorob, dass ihnen jede Eihabenheh 
fehlt, während die fibrigen Schuppen durch einen in der Blilte «nCcihrochenen 
Kiel sich auszeichnen. 

c. Die grössere oder geringere Deutlichkeit von Kielen oder Tnbeikeln ist 
also nach h nicht constanter Artcharakter, sondern wechselt, wenigstens 
bei einigen Arten, bei den verschiedenen Individuen. 

d. Nicht blos zwei, sondern auch vier (Bydropku pachycerauj oder mehr 
(Aipyntnu fuscus) Kiele werden hin und wieder beobachtet, bisweilen sogar 
zwei Kiele auf einigen, vier auf anderen Bauchschildem desselben Individuums 
(H. doüata). 

e. Die Zahl der Banchschilder variirt bei den verschiedenen Exeaipiaren en 
sehr, um als Artcharakter benutzt werden zu können. NamenUich gilt dies 
von den kleinschuppigen Arten (während bei H, pelamidoides diese Zahl 
zwischen 134 und 189 liegt, schwankt dieselbe bei H. ^iraefUg zwischen 
308 und 458, vgl. die Details hn descriptiven Theil). 

5. Zahne« 

Oeber die giftige Natur der Seeschlangen ist so viel gestritten worden, dass 
ihr Zahnbau schon aus diesem Grunde von dem grössten Interesse ist. Denn 
wenn auch trotz der entgegenstehenden Mittheilungen von Sieboldt's die 
Gefihrlichkeit des Meerschlangen-Btsses durch RnsseP) und Cantor's^ Ver- 
suche ausser allen Zweifel gesetzt ist, so konnten sich doch diese Experimente 
nicht auf alle Arten erstredien, und die Zweifel einiger Gelehrten an dem Vor- 
handensein von Giftzähnen bei allen Arten') müssen erst entschieden sein, 
bevor die Zusammengehörigkeit derselben in eine naturliche Familie, die' be- 
kanntlich von früheren Forschem, namentlich von Fitzinger^), in Abrede 
gestellt worden, endgfiltig ausgesprochen wird. Es wurden daher auch in dieser 



\) An aeeount af IntHan StrpenU. An Terscbiedenen Stellen. 

2) Tramact. of the Zool Society, U. pag. 303 ff. aaigesogen Ton Dam^ril 1. 1. VII, 3, pag. 1343 ff. 

3) Schmidt 1. I. zweifelt an dem Dasein von Gifttahnen bei Aipymrut laem (seinen Thdk»- 
tophis angtcSUuf&rmi$ nnd Th. nmnenaefifrmii)^ so wie bei seiner Hydntpkit MiMmMbt. 

4) Klassificatien der Reptilien. 
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Beziehang alle MeefscUangen unsert s, Mnseama einer grfindUebeB Unt^rsHohnng 
unterworfen. Wo nur ein Exemplar zu Gebole stand, wurden die neben den 
Giftzäbnen bestSndig vorhandenen Ersatzzähne onteraaeht. Es ward dadoidi 
aosser allen Zweifel gestellt: 

1. dass'alle Meerschlangen ohne Ausnahme wirkliche GiftzShne am vorderen 
Ende des Oberkiefers besitzen; 

2. dass sie in Bezug auf deren Bau und Forin, sowie auf den Bau der dahinter 
liegenden soliden Zcihne sich durchaus den übrigen Proteroglyphen, namentlich 
den Gattungen iVo/a^ BungaruSy Pseudoßlaps anschliessen. 

In Bezug auf den zweiten dieser Punkte muss an eine Eigentbfimliebkeit 
aller Proteroglyphen erinnert werden, die, obgleich schon vor 27 Jahren von 
Schlegel abgeJMldet, doch von den neueren Systematiken! nicht beachtet worden 
ist, und deshalb auch in die Lehrbücher keinen Eii^ang gefunden bat. In 
seiner „Untersuchung über die Speicheldrüsen ^^ ui)d später in seinen „Abbil- 
dungen neuer oder unvollständig bekannter Amphibien^^^) lieferte dieser gründliche 
Forscher genaue Darstellungen der Giftzabne vpn Elaps und Naja, welche nicht 
bloss den inneren Längskanal sanunt dessen erweiterten Zugängen (an der Basis 
und an der Spitze), sondern auch die vor diesem Kanal an der Vorderfläche 
des Zahns liegende Furche deutUoh erkenneu lassen. Um so auffallender ist es, 
dass Dum^ril, der doch sein küustUches System vorzugsweise ^uf den Zahn- 
bau gründet, dieses inneren GiAkanals bei den Zähnen dieser Schlangen gar 
nicht erwähnt, sondern letztere im Gegentbeil als Proteroglyphes (d. h, Schlangen 
mit einer Furche an den VprderzähnenD bezeichnet, im Gegensatz zu seinen 
Soknogltfphe^ (d. h. Sdilangen mit einem inneren Kanal in dei) Giftzäbnen). Im 
Allgemeinen sind allerdings diese Benennungen richtig, denn die ersteren haben 
wirklich eine vordere Furche, 4ie letzteren wirklich einen inneren Kanal. Aber 
der scharfe Gegensatz, der dadurch ausgesprochen wird, ist in der Natur nicht 
vorhanden. Denn ausser jener vorderen Furche haben die Giftzähne der Protero- 
glyphen auch noch den inneren Giftkanal der Solenoglyphen, während die Zähne 
der letzteren oft auch jene vordere Furche der ersteren erkennen lassen'). 



I) Nova Ad. Phyt, Med. Acad. C. L. C. XIV. 1828. Taf. 16, Fig. 3. 

3) 1837 ^-41. Taf. 46, Fig. f8 o. 19; Taf. 48» Fig. 10. 

3) Eei i'olgeodeo Protvoglyph^n hcibe ich mich toh dem Daaein des Moneren Giflkaoali hinter 
einer an der V4>r der flache d entliehen Furche dadurch nberi^agt, duas ein feines, 
in die OeffMng ihi der Bwß eingeführtes Hircben .auü der Oeffiiuag vqr der Spitse wieder 
hervordrang: N^J4t tr^^iom Merr.s Na^ Ht^e Seh leg.; Bm^unu wmvlarü Dand.; 
Bungarut areuatui Dum.; EUqu fureaiut Schneid.; Pteudoelaps tupereiUofw nov. spee, 

3» 
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Das gleichzeitige Dasein einer Furche und eines inneren Giftkanals bei den 
Zähnen der Proteroglyphen erklärt sich daraas, dass sowohl Forche als Längs- 
kanal durch wulstartig vortretende Ränder eines solchen Zahns gebildet werden. 
Schliessen diese Ränder vorn nicht zusammen, so entsteht nur eine der ganzen 
Länge nach offene Furche, wie sie sich immer an den hinteren Zähnen der 
Opistoglyphen, bisweilen auch an den vorderen der Proteroglyphen (Elops nach 
Schlegel) findet. Schliessen dagegen jene Ränder völlig zusammen, so ent- 
steht erstens ein innerer Giftkanal, dann aber auch, da ein vollkommenes Ver- 
schmelzen beider Ränder nur selten statt hat, auch noch eine leichte Furche an 
der Vorderfläche des Zahns. Letztere Furche ist also von derjenigen an den 
Hinterzähnen der Opistoglyphen genetisch verschieden und dient nicht, wie bei 
diesen zur Fortleitnng des Giftes; sie ist gewissermassen eine secundäre Bildung, 
die nur in Begleitung eines dahinter liegenden Giftkanals auftreten kann, während 
erstere die primäre Anlage des Giftkanals selbst ist. — In der That wurde auch 
das alleinige Dasein einer vorderen Rinne an den Giftzähnen der Proteroglyphen 
der sicheren Wirkung des Bisses nicht genfigen, da das Eindringen des Giftes 
in die gemachte Wunde dadurch nicht gesichert erscheint, zumal diese Schlangen, 
gleich den Krotalen und Vipern die ergriffene Beute nicht festhalten, um nöthigen- 
falls den ausgeführten Angriff wiederholen zu können, sondern ihre furchtbare 
Waffe durch einen raschen Biss gewissermassen auf den Feind abschiessen, um 
dann, sich zurückziehend, die betäubende Wirkung des Giftes abzuwarten. Anders 
bei den Opistoglyphen. Wegen der ganz nach hinten gerückten Lage der 
Furchenzähne kann hier überhaupt in den meisten Fällen ein Einflössen des 
Giftes erst erfolgen, wenn das gepackte Opfer im Begriff ist, dem Angriff zu 
erliegen und hinunter gewürgt zu werden; das Gift mag dann höchstens noch 
dazu dienen, das letzte Ringen des widerstrebenden Opfers zu brechen oder auch 
vielleicht den Zersetzungs- und Verdanungsprozess vorzubereiten. Für diesen 
Zweck aber genügt ebensowohl die hintere Stellung der Zähne, als auch deren 
zu einem Kanal nicht geschlossene Furche. 



(yergl. den Anhang); Dendroeehü retieulaia nov, spec. (die Beichreibong im Anhang); 
Aitrotia sehizophoHt Schmidt; Bydrophü Schlegelii Schm.; H. striata Schlag.; H. nigro* 
cincta Schleg.; H, pelamidoidei Schleg.; H. annukUa nov, spec,; H. pelamii Schleg. — 
Bei folgenden Arten gelang es, wegen der größten Feinheit der Giftzahn e, nicht, ein feines 
Härchen dnrch den Kanal zu fahren: JET. graeiUi Schleg.; H, microcephala Schm.; 
H, tchistota Schleg. Bei H, gracUtM konnte ich mich jedoch an einem qner durch- 
gebrochenen Giftzahn beim Anblick der Brochstelle von dem Dasein eines Giftkanals (yor 
der für die Zahnpnlpa bestimmten Hohlang) bei achtfacher Vergrossemng überzeugen. — 
Eine vordere Furche habe ich bei allen untersuchten Meerschlangen an den Giftzahnen 
gefunden. 
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Was nun speciell diejenigen Arten von Meersehlangen betrifft, denen von 
einzelnen Forschern der Besitz von Giftzäbnen abgesprochen worden, so ist für 
Hydrophis pelamis, welche Fitzinger^) nebst den Gattungen Disteira Lac^p. 
(H. gracilu Schleg.^ und Aipysurus Lac^p. in die Abtbeilung der giftlosen 
Schlangen gesetzt hatte, schon durch Schlegel^) der Besitz des Giftzahns 
nachgewiesen worden. Später lieferte von Rapp^) eine gute Abbildung von 
dem Schädel dieser Schlange und der den Giftzahn versorgenden Giftdrüse. 
Neuerdings hat Schmidt, wie oben bemerkt, an dem Vorkommen verdächtiger 
Zähne bei Aipyiuru» laevis Lac^p. und Hydrophis anomala gezweifelt. Bei einer 
6 — 8 maligen Vergrössemng habe ich mich von der oben und unten weiteren 
Furcbe an dem vorderen, durch seine Grösse vor den übrigen ausgezeichneten 
Eckzahn dieser Schlangen überzeugt, obgleich es mir nicht gelang, auch ein 
Härdien in dessen feinen Giftkanal einzuführen. 

Alle bis jetzt bekannten Wasserschlangen ohne Ausnahme haben am 
Oberkiefer eine, nach den Arten wechselnde Zahl kleinerer Zähne hinter dem 
Giftzahn. Auch bei Platurus fasctatug, dem alle soliden Zähne hinter dem Gift- 
zahn bisher allgemein abgesprochen wurden, habe ich mich von dem Dasein 
eines sehr kleinen soliden Zahns auf dem Oberkieferrande hinter dem Giftzahne 
überzeugt C^gl. die Charakteristik dieser Art im descriptiven Theil dieser Schrift). 

Diese soliden Zähne sind ebenfalls oft an ihrer vorderen Fläche 
gefurcht, und zeigen auch hierdurch eine grosse bisher übersehene Geberein- 
stimmung mit dem Zahnbau der übrigen Proteroglyphen. 

In Bezug auf den Bau der soliden Zähne der Proteroglyphen herrschen 
nämlich bei den meisten Autoren irrige Ansichten. Obgleich schon von Smith ^) 
darauf aufmerksam gemacht worden, dass der bei Naja tripudians Merr. hinter 
dem Giftzahn stehende kleine solide Zahn mit einer Längs furche an seiner 
Vorderfläche versehen sei, eine Beobachtung^ die später von Rapp ^) bestätigt 
worden, ist diese Bildung doch von allen späteren Autoren ausser Acht gelassen, 
obgleich ihre Wichtigkeit in allgemein zoologischer, vielleicht auch in systema- 
tischer Hinsicht nicht zu verkennen ist. Dumöril, der selbst den inneren Gift- 



1) Neue aatsiflcation der Reptilien. 1826. Pag. 29. 

2) Isis. 1827. Pag. 285. 

3) J. J. B achthold. Untersuch, über die Gifhrerkaeuge der Schlangen. Tubingen 1843, 
Taf. 1, Fig. 4 — 6. 

4) Philos. Transact. London 1818. Pag. 481. 

5) Untersuch, üb. d. Giflwerks. d. Schlangen. 1843. Pag. 7. 
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kanal an den Gifizähnen der Proteroglyphen mit Stillschweigen fibergeht, stellt 
die Farehe an deren hinteren OberkieferzShnen sogar entschieden in Abrede 0* — 
Ich mass nan zwar gestehen, dass es mir an der Ton Smith antersuchten 
Naja tripudiana Merr. trotz der grössten Aufmerksamkeit nicht gelangen ist, 
mich von der gefurchten Natur des bei dieser Art sehr kleinen soliden Zahns, 
(den ich sogar bei zwei Exemplaren der äditen Brillenschlange, mit deatUcber 
Brillenzeichnung, gänzlich vermisste, während es leicht war, ihn bei der ein* 
farbig braunen sundischen Varietät aufzufinden) zu überzeugen. Dagegen fand 
ich diese Furche sehr leicht an den soliden Oberkieferzähnea vieler anderer 
Proteroglyphen ^). Bei Naja Haje stehen hinter dem durchbohrten Giftzahn und 
dessen Ersatzzäboen zwei kleine solide Zähne, an denen man sich bei grossen 
Exemplaren schon mit blossen Augen, besser mit schwacher Vergrössemng, von 
dem Dasein einer tiefen Furche überzeugt, die sich an der Vorderfläche eines 
jeden derselben von der Basis bis zur Spitze herabzieht. — Bei Bimgarus arcuatus 
stehen hinter dem Giftzahn und dessen Ersatzzähnen vier kleine solide Zähne 
dicht hinter einander; sie alle haben eine tiefe Bille an der Vorderfläche. Bei 
Pseudod'laps superciliosus stehen hinter dem Giftzahn in einer bis zum Mund- 
winkel sich erstreckenden Reibe zehn kleine dicht hinter einander befestigte 
solide Zähne, von denen die drei ersten untersucht und gefurcht befunden 
wurdeli. Ebenso finde ich die ersten der hinter dem Giftzahn folgenden soliden 
Zähne bei HydrophU striata ^ pelamidoides , nigrocincta, anomala deutlich gefurcht. 

Ob in allen diesen Fällen die Furchen dieser kleinen, soliden, hinter dem 
eigentlichen Giftzahn stehenden Zähne ebenfalls durch kleine Nebenkanäle mit 
der Giftdrüse in Verbindung stehen, bleibt nocli zu ermitteln. 



1) ErpHohgie ghuraU VII, 2, Pag. 1176. Von den vorderem Giftalnen sprecbesd sagt dieser 
Forscher: „On dutmgue iur tu crodiett auUrieurs^ souvmt plus laags gut Ut m4rf$, ua 
„sillan, une cannelure, gue ne presentent pa» les autres dents placies ä In tuUe ei 
„en plug grand nomhre,** 

2) Um hier der Methmassong za begegnen, als habe bei dieser Untersnchang vielleicht eine 
Verwechselung mit den Ersatzzahnen der eigentlichen Giftzahne statt gefanden, sei nur 
bemerkt, dass eine solche VerweehseliNig nsinöglich ist, da diese Ersatszabne meist lose 
neben oder dicht hinter dem Giftzahn in der fnr diesen bestimmten Grabe liegen, oder, 
wenn feststehend, dicht neben demselben sitzen, dagegen die Reihe jener geforchten Ober- 
kieferzahne erst In einer Entfemang hinter dem Giftzahn beginnt, die gleich dessen Lange 
ist. Zugleich ist der letztere viel grösser und, wie erst bemerkt, immer durch den inneren 
Langskanal ausgezeichnet, der den kleineren auf dem Oberkieferrande befestigten soliden 
Zahnen stets abgeht. 
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Die Zahl der anf den Gifizabn folgenden soliden Oberkieferzäline ist zwar 
fiir die Individuen einer Art constant dieselbe, fiir die verschiedenen Arten ver- 
schieden , eignet sich aber dennoch nicht zu einem Erkennungscharakter der 
letzteren, so wichtig sie auch zur Definition der Arten selbst ist. Und zwar 
jenes deshalb nicht, weil es häufig sehr schwer fallt, ihre Zahl zu ermitteln. 
In der Reihe der Oberkieferzähne (nicht bloss der Gifizdhne) aller Schlangen 
finden sich nämlich immer einzelne lose, welche nur durch die Zahnpulpa mit 
dem Kieferrande zusammenhängen. Dies sind die Ersatzzähne ffir die an der- 
selben Stelle früher ausgefallenen Zähne, da die Schlangen bekanntlich während des 
ganzen Lebens einem beständigen Zahnwechsel unterworfen sind ^). Diese losen 
Zähne entziehen sich einer nicht sehr vorsichtigen Untersuchung sehr leicht, da 
sie, an die häutige Scheide, welche die ganze Zahnreihe beiderseits einhüllt, 
sich anlegend, leicht mit dieser zurückgeschoben werden, wenn man den Zabnbau 
eines Weingeistexemplars untersucht Bei der Präparation des Schädels gehen 
sie in der Regel verloren. Daraus erklärt sich, dass von Rapp den Schädel von 
HydropkU pelamis mit vier soliden Oberkieferzähnen jederseits abbildete, während 
deren in der That acht vorhanden sind. Oft wechsein nämlich diese losen Zähne 
mit den feststehenden ab, und man erhält, wenn man nur die letzteren berück- 
sichtigt, nur die Hälfte der wirklich vorhandenen. Oft aber auch findet ein 
solches Altemiren nicht statt, sondern die losen Zähne finden sidi unregelmässig 
zerstreut in der Reihe der übrigen. In diesem Falle wird man durch genaue 
Berücksichtigung der Lücken auf den Mangel einzelner Zähne aufmerksam ge- 
macht. Am leichtesten wird ein solcher noch nicht fest angewachsener Zahn 
übersdien, wenn er der erste Coder der letzte) in der hinter dem Giftzahn 
beginnenden Reihe ist Man kann sich daher, zumal bei den oft winzig kleinen 
Zähnen der Hydrophiden, nur nach Vergleichung vieler Exemplare ein richtiges 
Urtheil über die Zahl der Zähne einer Art bilden, und rauss, wo Schädel zur 
S^hlung benutet werden sollen, sorgfältig auf die Ansatzpunkte der etwa aus- 
gefallenen Ersatzzähne achten. 

Für folgende Arten von Hydrophiden muss ich, nach Vergleichung mehrer 
Exemplare, die beigefügten Zahlen der soliden Oberkieferzähne für die richtigen 
halten: Piatunis fasciatus = 1 (jdieser Art wurden bisher, wie oben bemerkt, 
beständig alle soliden Oberkieferzähne abgesprochen); Aipyiurut laevis 2= 10 
(nach V. Tschudy Aipyt. fuscus = 8); Astrotia schizopholis = 6; HydrophU pela- 
mdoides s= 5; 17. ammlaia = 6; J7. anomala = 5; ^. schUtosa = 4; 0. nigro- 
cvncta = 7; B. striata = 7; /f. pehmis = 8; H. SchlegeUi =10; Ä micro- 
cephala =z 6; H. graciUs =14. — Den schwächsten Zabnbau hat Aipysunu; auf- 



1) T. Rapp. Uoteraadi. üb. die Giftwerkz. d. Schlangen. Pag. 5. 
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fallend ist , dass die kleinköp6gste Art (H. gracilü) die grösste Zahl der Ober- 
kieferzähne hat. 

Die Reihe der Oberkieferzcihne erstreckt sich nie ganz bis zum Mandwinkel. 
Dies ist dagegen bei der Zahnreihe des Unterkiefers der Fall. Unter den 
Formen, welche die letzteren zeigen, ist diejenige von J7. anomala die auf- 
fallendste, und rechtfertigt den von ihrem Entdecker Schmidt dieser Schlange 
gegebenen Namen, selbst wenn die ihr als Charakter beigelegte Theilung der 
vorderen Kopfschilder als individuelle oder krankhafte Abänderung betrachtet 
wird. Von den vierzehn Unterkieferzähnen nämlich, welche diese Art jederseits 
besitzt, finde ich die letzten drei bis vier mit ihren Spitzen nicht nach hinten, 
sondern quer nach innen, selbst etwas nach vorn gerichtet. 

Im descriptiven Theil dieser Schrift ist die Zahl der Unterkieferzähne und 
der Gaumenzähne unberücksichtigt geblieben. Letztere namentlich sind als 
systematisches Merkmal aus dem Grunde nicht zu brauchen, weil ihre beiden 
Reihen sich weit nach hinten in den Schlund erstrecken, so' dass es unmöglich 
ist, sich ohne Hülfe präparirter Schädel von ihrer Zahl zu unterrichten. 



Domdril legte bekanntlich seiner CTasiification der Schlangen den Zabnbaa zn Grande. 
Das« nngeachtet dieses konstlicben Eintbeilungsprincipes die meisten Hauptgrnppen seines Systems mit 
denen* der Seh lege! 'sehen naturlichen Eintheiinng fibereinstimmen, lässt sich begreifen, wenn man 
bedenkt, dass wahrhafte Fnndamentalnnterschiede sich anch im Bau einzelner Merkmale, mithin auch im 
Zahnban aussprechen müssen. Diese Uebereinstimmnng durfte jedoch eher eine Probe für das naturliche, 
als ein Beweis fnr die Richtigkeit des künstlichen Systems sein. Genau genommen ist unter den Haupt- 
grnppen der Du ra^rir sehen Eintheiinng nur dies neu, dass Seh lege l's Serpens non vMmeux in drei 
neue Gruppen: Opoterodontes, Aglyphodontes und Optjfog/ypAt gebracht, und letztere den eigentlichen 
Giftschlangen genähert werden. 

Der Maasstab, der an ein künstliches System bei dessen Beurtheiinng gelegt werden muss, ist 
offenbar ein anderer, als die Forderungen, die an ein natürliches zu stellen sind. Wahrend wir too 
letzterem eine Erschöpfung sämmtlicher Charaktere verlangen , fordern wir von dem ersteren nur eine 
conseqnente Dnrchfnhrang des zum Eintheilungsprinzip gewählten Merkmals, zu welchem letzterem 
ausserdem solche Organe genommen sein müssen, die der Untersuchung sich leicht darbieten. Denn 
wenn in unseren Tagen für verwickelte Thiergruppen noch künstliche Systeme zulässig sein sollten, 
so haben diese doch jedenfalls nur den Werth, theils als Uehergang und Vorbereitung für die anzu- 
bahnende natürliche Eintheiinng zu dienen, theils anch die Masse des Torbandenen Materials übersichtlich 
und in der Art zu ordnen, dass die Bestimmung der Arten und Gattungen daraach möglich werde. Durch 
die Wahl des Zahnbaues zum Eintheilungsprinzip bat Dum^ril allerdings Organe ergriffen, die sowohl 
der Beobachtung leicht zugänglich, als auch constant für die einzelnen Arten und (abgesehen von der 
Zahl der Zähne) für die Gattungen sind. Eine gründliche Untersuchung dieser Organe und eine conse- 
qnente Durchführung des auf ihren Bau begründeten Systems wird jedoch in der Erp^tologie g^&ale 
vermisst. Auf die Nichtbeachtung des inneren Giftkanals an den Giftzähnen der Proteroglyphen 
und der Längsfurchen an den soliden Oberkieferzähnen dieser Abtheilung ist schon oben hingewiesen. 
Diese Veraacblässignngen sind jedoch praktisch weniger wichtig, weil die übrigen natürlichen 
Charaktere dieser Ordnung zu deren Unterscheidung ausreichen. Viel nachtheiliger ist der Mangel 
an Consequenz in der Durchführung des gewählten Eintheiinngsprinzips. Ein Beispiel liefern die Fa- 
milien der Oxyce'phaliens und der Änisodontiens. Letztere soll alle diejenigen Opistoglyphen umfassen, 
deren vor den Furrhenzähnen befindliche Oberkieferzahne eine sehr ungleiche Entwickelnng zeigen; die 
Gattung Rfammophi.f bildet den Stamm derselben. Gleichwohl werden mehre Schlangen mit ächten 
P.fammophis-Geh\iiti unter die Oxycephali gebracht, so dass ein nach der Vorschrift Dumerlls zunächst 
dasGebiss untersuchender Anfänger in derThat in Verlegenheit gerathen müsste. Die Gattung Dryiophix 
Seh leg. wird aufgelost, und ihre meisten Arten in die Familie der Oxycephali gesetzt, ohne dass überall 
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aftf deren Zahnb^o, der doch der gciamgiten Eintbeilong zo Grande liegt, Ruckaicht genommen ut 
(Gatt. Dryinu*, XipKorrhynchus , Oxybelus, Tragops). Nor bei Psammophi* punctulatus Dnm., 
welche der Verfuier in leinem Prodromal anter den Osybelen auffohrte, hatte deraelbe aich später 
durch den Zahnbaa oberzeagt, daia diese Schlange zu den Psammophis za zahlen sei. Dabei ist deon 
freilich nicht za begreifen, dass derselbe Zahnbaa Doradril nicht zo demselben Schloss für Dryinus 
nasutu* Merr. (Dryi&phU nasutus Schi.) 'gefihrt hatte, obgleich er dessen PsamTnophis -GthlM 
gesehen, and dass ihm im Gegentheil in diesem Falle die natSrllche Verwandtschaft mit den übrigen 
Oxycephali wichtig genng erschienen war, um eine Abweichnng Ton der knnstlichen Eintheilnng za 
rechtfertigen. Soll letztere wirklich aafrecht erhalten werden, so ist dies nur dadurch möglich, dass die 
Ton Dnmäril aafgehobene Gattong Vryiophis Seh leg. als eine Gattung der Änisodontes wiederher- 
gestellt wird, und ihr diejenigen Arten der Oxycephali eingereiht werden, die ein P#ammopAir-artiges 
Gebiss haben. Zu diesen Arten gehören namentlich: Dryiaphir nasutus Schleg. (Dryinus nasutus 
Merr); die indischen Exemplare des Oxybelus fulgidus Boje (nicht Dryiophis Catesbyi Schleg. 
welche letztere, wie alle amerikanischen Dryiophis-krien, kein P^ammop AtVGebiss besitzt); Dryiophis 
prasina Boje; Tragops xanthozonius Vagi. (Dryiophis prasinus Var. Schleg.); Psammophis 
punctulatus Dum. •— Alle diese Arten haben das gemeinsam, dass die Vorderzähne des Oberkiefers bis 
zum fünften and sechsten bedeatend grosser werden , welcher Charakter auch aosserlicb leicht an der 
betrichtlichen Hohe der ersten, vor dem Auge gelegenen Oberlippenschilder zu erkennen ist. Die 
Conveiitat des Oberlippenrandes ist hier nach unten gerichtet. — Den amerikanischen Arten der 
Schlegel sehen Gattung Dryiophis fehlt dagegen dieser Charakter; die Vorderzahne sind fein, gleich 
lang, die enten Oberiippenschilder bis zum Auge niedrig und die Convexitat des Oberlippenrandes vor 
dem Aoge nach oben gerichtet. Diese Arten sind also Ton der Gattung Dryiophis za trennen, and in 
die Abtheilung von Dumf^riTs Dipsadini zu versetzen; so namentlich: Dryiophis Catesbyi Schleg. 
Cnlcht mit dem indischen Oxybüus fulgidus zu verwechseln, wie dies von Damdril geschieht); Dr. 
aurattis Schleg.; Dr, argenteus Schleg. 

Dass Dam<$ril uberhaopt die Gruppe derBanmschlangen als solche aufgelöst, und die Aglypbodonten 
derselben unter verschiedene Familien vertheilt hat, ist gewiss als ein Fortschritt in der Systematik za 
bezeichnen, analog demjenigen, nach welchem auch die Klettervogel kaum mehr als eine natürliche 
Ordnung gelten können, und nach welchem die kletternden SSugethiere nicht in eine natürliche Abtheilung 
zu bringen sind. Dass diejenigen Thiere einer und derselben Klasse, die dasselbe Element bewohnen, 
in vielen Punkten Ihrer Organisation und meist in ihrem Gesammthabitus abereinstimmen massen, versteht 
sich von selbst, da dasselbe Element dieselbe Bewegungsart, diese aber (wenigstens bei Mitgliedern 
einer und derselben Klasse) denselben Gesammthabitus des Korpers verlangt. Dieser letztere allein ist 
aber für die systematische Stellung nicht entscheidend, wie das Beispiel der von den Fischen fundamental 
verschiedenen Wale zeigt. 

Voransgesetzt also, dass Dom^ril's Schlangenfamilien wirklich sieh als natürliche bestätigen 
sollten, so müsstea wir ans vollkommen damit einverstanden erklären, dass Dum^ril die giftlosen 
Arten der Baumscblangen unter die verschiedenen Familien seiner Aglypbodonten vertheilt; uar würde 
die Consequenz erfordern, dass dasselbe auch mit denjenigen geschähe, deren letzte Oberfcieferuhne 
gefurcht sind. Hiernach würden die Oxycephali Dumeril's aufzulösen und wie vorhin bemerlrt, theils 
unter die Anisodontes, theils unter die Dipsadini zo vertheilen sein. — Dass auch die Abtheilang der 
Proteroglyphen (Serpens v^imeux coluJbrifomves Schleg.) ächte Banmachlangen vom Habitus der 
Dendrophis-htita besitzt, wird durch unsere Dendroechis reticulata bewiesen, and bestätigt die 
Nothwendigkeit jener Theilang. Ebenso finden sich unter den Solenoglyphen wirkliche Baumscblangen 
(Bothrops bilineatus Wagl.; Bothrops viridis Wagl.) 

O. Farbe. 

Die meisten ächten Uydrophis- Arten sind durch schwarze , schiefergraue 
oder grOnliche Ringe oder Rhombenflecken auf dem Rflcken ausgezeichnet, 
welche in der Jugend bestandig zu ToUständigen Ringen geschlossen sind. Bei 
einigen Arten bleiben diese Ringe auch im höheren Alter geschlossen (HydrophU 
nigrocmcia, H. graciUsj H, siriaia, H. ammiata), ohne dass sich jedoch hierdurch 
stets ein sicherer Artcharakter begrOnden liesse. Das Hamburger Museum besitzt 

4 
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wenigstens mehre Exemplare ron H. graeilis und H. striata mit nicht geschlossenen 
Bhombenflecken. Einen besseren Charakter bietet die Breite dieser Querringe 
in Vergleich za deren hellen Zwischenräumen; hieran lässt sich z. B. H. nigro- 
cincta von H. striata augenblicklich unterscheiden. In den meisten Fällen ver- 
fliessen diese Querringe, wenn sie im Alter geschlossen bleiben, unterhalb zu 
einer schwarzen Längsbinde (H. graciUi, B, annulata)^ doch ist auch dieser 
Umstand zur Begrfindung von Arten nicht entscheidend, und es lässt sich 
nicht rechtfertigen, dass Dumdril nur durch den Zusammenfluss der Querringe 
an der Bauchseite die O.spiraU» Shaw, von H.niffrocincta Sc bieg, unterscheidet; 
wenigstens zeigt das von uns untersuchte Exemplar von der letztgenannten Art 
der Berliner Sammlung ebenfalls auf kurze Strecken eine durch die Ver- 
schmelzung der Querringe gebildete Bauchbinde. — Nur selten (B. pelamit bicolor, 
Aipysutus fiuciUy Aip. fuUgmosva) zeigt sich im höheren Alter keine Spur von 
Querbinden oder Bhombenflecken auf dem Rficken, noch seltener ist, wenn 
zwei Grundfarben vorhanden sind, diejenige des Rfickens von der des Bauches 
in einer scharfen Linie abgesetzt (B. pelamis bicolor). — Eine einfache Färbung 
des ganzen Körpers ohne alle Querbinden und Abzeichen ist bisher nur bei 
zwei Arten beobachtet worden ^ nämlich bei Aipysurut fmcus Tschudy und 
Afp. fiUiginosus Dum. Hier Ist der ganze Körper braun, eine Farbe, die sonst 
nur bei der dritten AipynmM^AxX (Aip. laems hacef.), und in tieferem Tone, 
als braunschwarz bei B, pelamis und bei Astrotia schizopftoNs wiederfindet 
Eigenthümlich ist die nur bei dieser Farbe und bei den letztgenannten beiden 
Arten beobachtete Zeichnung von abwechselnden Querflecken des Rückens und 
des Bauches, welche so gestellt sind, dass die letzteren mit den ersteren 
abwechseln, und die Spitzen der Bauchflecken zwischen denen der R&cken- 
binden stehen (vgl. unten die Beschreibung von Bydr. pelamis vor. aäemans). 

Der Kopf ist oberhalb nur selten einfarbig schwarz (B. ffracilis), sondern 
meistens gelb gefleckt oder längs der Oberlippe gelb oder weiss gesäumt (B. 
pelamis^ B. microcephalay B. pacht/cercus y B. hybrida). Eine gewisse Regel- 
mässigkeit in Bezug auf die gelben Kopfschilderflecken bemerkt man bei 
B. armulata, welche Art sich ausser ihren schwarzen Körperringen durch eine 
gelbe hufeisenförmige 5 vorn geschlossene Binde leicht von der sehr verwandten 
B. pelamidoides unterscheiden lässt. 

Bei denjenigen Arten, die flberfaavpt in der Jugend vollständige Ringe einer 
dunkleren Farbe zeigen, sind diese am Schwanz auch im Alter meistens ge- 
schlossen, und ausserdem häufig unten zu einem schwarzen Saume vereinigt. 
Fehk dieses Merkmal, so ist wenigstens an jeder Seite der Schwanzspitze ein 
schwarzer, unregelmässiger Flecken Torhanden, der selbst da nicht fdilt, wo 
eine andere als Schwärs die Farbe der dunklen RQckenflecke ist (B. pelamidoides). 



Zweiter Theil 

Systematische Beschreibung der Meerschlangeik 



Faniiliencharakter. 

Hopf nicht oder mreiilip abyesetsEt vom Rampf. Höhen- 
dnrelunesser des Körpers betr&chtllclier aUi der Q,aer- 
darchmeAfter. SeJburaiiz kiirBt höeliMteiiii Vm der Total* 
lftn§^ej stark seitlich 2asaiiimen§^edrAclct, hoch, mit oberer 
and onterer Kante, amSinde mit einer grasen, dreleckl§^en 
Schoppe. Angr^n klein, höchstens dreimal Im Interorbltal* 
ranm enthalten, mit mnder Pnpllle. Oberseite des Kopfes 
mit SchUdem ipedeckt. KelnFrenalschlld.— Banchschllder 
klein, nicht so breit urle Va des Körperamfangs, oder ipanz 
fehlend. — Erster Zahn des Oberkiefers länger als die 
Abrlg^en, Isollrt, mit einer Forche an der Torderfläche 
nnd einem Inneren, fihr das Sekret einer CflfltdrAse be- 
stimmten liängskanal. Hinter dem Qlftzahn ein oder 
ntehre <1--14> kleine, solide, oft an dar Torderfläche §re- 
fhrchte Oberkieferzähne. — Anfenthaltsort: Das Meer an 
den tropischen Kttsten Asiens and Australiens. — lirahran§^: 
KVlrbellose Thlere nnd kaltblfiia§re üTlrbelthlere. 

L Gattang: PiaMuru» Latfeillet 

Kopf klein» platt« nicht abgesetzt. Körper fast walzenförmig» 
wenig höher als breit. — Nasalschilder seitlich, dorch ein Paar normal 
gebildeter Internasalschilder von einander getrennt. Nasenlöcher seitlich, 
nahe am unteren Rande der Nasalschilder. Mundwinkel nicht herauf- 
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gezogen; Lippenrand nicht eingezogen ^). Schuppen dachziegelartig, 
rhombisch, glänzend. Bauchschilder (in seitlicher Richtung) breiter 
als ^ des übrigen Körperu mfangs ; Schwanz mit grossen, hochgestellten 
sechseckigen Schuppen, deren hintere Ecken zu einer Curve abge- 
rundet sind. Hinter dem Giftzahn des Oberkiefers und dessen Ersatz- 
zähnen steht ein sehr kurzer, schwacher, solider Zahn auf der Kante 
des Oberkiefers *). 

1. Art JPUtturu9 fa9clahu Latr. 

Synonymie % Coluber laiicttudattu Linn. Mus. Priocip. Adolph! Friderici. 
1754. Tab. 16, Fig. 1. — Laticauda scutata Laurent! Syoops. Rept. 1768. Pag. 109» 
No. 240. — Coluber laticaudattisThunhex^ Acad. Upsal. 1787. Pag. II. — *La queue 
plate Lacep^de Hist. oat. d. Serpens. 1788. T. L — * Hydrus cobibrhnu Schnei- 
der^) Hist. Amphib. 1799. Fase. I, Pag. 238. — * Cobtbrhms kydrus Shaw, Gener. 
Zool. 1802. III, Pag. 536, Tab. 123. — PhturuM fasciatus Latr. Rept. 1802. Vol. IV, 
Pag. 185. — *Plature fa$cid D and in Rept. 1803. Tom. VII, Pag. 226, PI. 85. — 
Platurus fasciatiLS M er rem. System. Amphib. 1820. Pag. 142. — * Plattirus lati- 
caudatm et colubrimu Wagler System, d. Amphib. 1830, Pag. 166. — * Hydrophis 
colubrmus Seh leg. Essai. Pag. 514, Taf. 18, Fig. 18—22; Fauna Japonica Tab. 10.— 
* Hydrophis cohibrma Cuvier Rigne animal. illust. 1846. Duvernoy. Rept. PI. 36. — 



1) Die Angabe SchlegePs (Essai Pag. 515): „Xef hordi des Uvret $oni rentrant comme dtms 
„ki auires Ifydrophides** kann ich nicht bestätigen. 

3) Der Besits eines soliden Zahns hinter dem Giftfeahn des Oberkiefers wird Ton allen Antoren 
der Gattung Platuna abgesprochen; in der That ist derselbe auch so schwach, und los't 
sich von der Kante des Oberkiefers so leicht ab, dass es selbst bei einiger Uebung nor 
gelingt, sich von seinem Dasein zn überzeugen, wenn man den Kopf anter Wasser nnd unter 
Anwendung einer 4 — 6faehen Vergrosserung priiparirt. Dieses solide Zahnchen ist In Ver- 
hältniss zo seiner Lange starker an seiner Basis als der Giftzahn, und von seiner Mitte an 
unter stumpfem Winkel nach hinten gekrümmt. Bei 8 — lOfacher Vergrosserung überzeugt 
man sich von einer feinen, an seiner Vorderflache gelegenen Langsfnrche. — Durch seinen 
Besitz schliesst sich Platunu nicht sowohl der Gattung Elaps^ wie bisher behauptet wurde, 
als vielmehr der Gattung Naja (N. tripudiaru) an. 

3) Diejenigen Werke, die mir selbst zur Vergleichung zu Gebote standen, sind mit einem * 
bezeichnet 

4} Mit Unrecht fuhrt Dum^ril unter den Synonymen dieser Art auch Schneider' s HydruM 
fueiattu auf, von welchem letzteren dieser genaue Beobachter nicht die breiten Banch- 
schilder, wie bei seinem H, cohdninut, wohl aber mehre hinter dem Giftzahn stehende solide 
Zihne erwähnt. Ans letzterem Umstände mnss wohl auf Aipyiurut laevis geschlossen wer- 
den, welche Ansicht noch durch Schneider's Angabe bestätigt wird, dass die Nasenschilder 
grosser, die Nasenlöcher hoher gelegen seien, als gewohnlich. 
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*Laticauda scutata Cantor Catal. of Rept 1847. Pag. 125. — * PhUure ä bandet 
Duineril Erpetolog. generale. VII, 2, Pag. 1321 ^). 

Coter den Beschreibungen und Abbildungen, die mir zur Vergleichung zu Gebote 
standen, ist die beste Beschreibung von Schlegel (Essai 1. L), die beste Abbildung 
von Duvernoy (Cuv. Regne animal. I. I.). 



1. Allgemeine Körperform. Körper überall fast walzenförmig, mit 
schwach dachförmig gewölbter Röckenfläche. Vorderende wenig schlanker als 
der übrige Körper (die Höhe am Hals nahe dem Kopf beträgt mehr als die 
Hälfte der grössten Rampfhöhe). Die grösste Höhe des Körpers liegt im 
zweiten Drittheil und verhält sich zu dem an demselben Punkt liegenden Quer- 
durchmesser = 5:4. Keine Neigung zu spiraliger Eindrehung. Kopf klein, 
platt; Orbitalfläche von der Stirnfläche in einer stumpfen Kante abgesetzt, 
wodurch Augen and Nasenlöcher ihre ganz seitliche Stellung erhalten. Schnautze 
vorn abgerundet, wenig vorragend. Schwanz vom Grunde an allmählich abgeplattet. 

2. Kopfschilder fest^ glatt. — Rostralschild wenig höher als breit, unten 
ausgerandet, in dem unteren Ausschnitt drei kleine Vorsprfinge, von denen der 
mittelste der grösste. — Intemasalsohilder fast dreieckig, mit der Spitze aaf 
dem Rostralschilde ruhend. — Nasalschilder länglich, nach vom spitzer. — 
Praefrontalschilder höchstens in einem Punkt mit dem dritten Oberlippenschilde 
in Berührung, sonst von ihm durch das Zusammentreffen von Nasal- und Praeo- 
cular- Schild getrennt. Aeussere vordere Ecke der Praefrontalschilder an die 
Seitenfläche herabgebogen. — Frontalschild fast viereckig; die beiden vorderen, 
unter stumpfem Winkel zusammenstossenden Kanten fast halb so lang, als die 
hinteren, welche unter spitzem oder rechtem Winkel convergiren. — Supraocular- 
schild fast ebenso breit als lang. Ein Prae-, zwei Post-Ocularschilder. — 
Drittes und viertes Obedippenschild mit dem Auge in Berührung. Sechstes 
Oberlippenschild nicht an das Parietalschild stossend. — Kinnschild vertikal 
stehend, klein, ein gleichschenkliges Dreieck. Erstes Paar Unterlippenschilder 
klein, schmal, hinter dem Kinnschilde an der Kehlfnrche zusammenstossend. 
Letztere ausserdem von zwei Paaren symmetrischer Kehlfurchenschilder begrenzt. 

3. Schuppen gross (bei dem hambg. Exempl. in 19 Längsreihenj, 
rhombisch oder quadratisch, mit freier, hinten abgerundeter Spitze, alle von 



I) Mit Unrecht fuhrt Dom^ril auch Schmidt^a Tkaiäuapkis ang^lkeformU als Synonym auf, 
die Tielmehr, wie nnten geaeigt werden wird, mit Aipftunu laecii Lac^. identisch ist. 
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gleicher Grdsse, ganz glatt, ohne Tuberkeln, Kiele oder Vertieibiigen. Schwanz- 
schuppen in vier LSngsreiben ^). 

4. Banchschilder. Nach filnf (Schlegel) bis sieben (hamb. Exempl.) 
Reihen rhombischer Kehlschnppen , von denen die mittleren etwas grösser sind, 
beginnt die bis zam After verfolgbare Reihe von Banchschildem. Diese sind 
breit (in seitlicher Richtung etwa Vs des übrigen KOrperumfangs, glatt, ohne 
Tuberkeln und Spitzen. Von der zweiten HSlfte der KörperlSnge an erscheinen 
sie (bei dem hambg. Exempl.} wie umgeknickt und bilden so eine zwar sehr 
schwache, jedoch bis zum After verfolgbare Bauchkante. 

5. Oberkieferzähne. Der Giftzahn ist durchbohrt und mit vorderer 
Längsfurche versehen. Hinter ihm auf der Kante des Oberkiefers steht ein 
sehr schwacher, solider, vom leise gefurchter Zahn (vgl. die Note 2 Pag. 28). 

6. Farbe. Oben bläulich grfin, unten gelb. Zahlreiche (bei dem hambg. 
Exempl. 63) schwarze vollständige Querringe, wenig breiter, als die zwischen 
ihnen liegenden hellen Zwischenräume, am Bauch wenig schmaler als am 
Rficken. Kopf oben schwarz, mit einer vom geschlossenen, hufeisenförmigen 
Binde, welche von den Augen aus durch die Supraocular- , Praefrontal- und 
Internasalschilder geht; auf dem Nacken eine hellgelbe Querbinde, welche unter 
dem Halse nicht zusammenschliesst. Längs der Kehle eine schmale' gelbe 
Längsbinde. Schwanz mit abwechselnden schwarzen und gelben Querringen, 
von denen die ersteren doppelt so breit sind als diejenigen des Körpers. 
Scbwanzspitze gelb. 

Ausser dieser, den meisten Exemplaren eigenen Färbung werden von 
Dum^ril noch zwei Varietäten unterschieden, denen von Einigen (Schneider, 
Reinwardt) der Werth wirklicher Arten beigelegt wird, während Schlegel 
(Essai //. Pag. 516) sie (wie auch den Aipysurus iaevis Lacep.) nur (Br indivi- 
duelle Abänderungen hielt. 

a) Varietas colubrina Dum. — Bydrus coluhrinus Schneid. (Histor. Amph. 
fasc. I, Pag. 238). — Schnautze und Schwanzspitze schwarz. Die 
dunklen Querbinden am Rucken fast doppelt so breit, als die hellen 
Zwischenräume^ am Rumpfe nicht zu vollständigen Ringen unter dem 
Bauche zusammenschliessend. 

b) Varietas semifasciata Dum. — Plaiurus semifasciatus Reinward t. — 
Scbwanzspitze weiss; dunkle, durch breite Zwischenräume getrennte 
Querbinden, welche am Bauche nicht zu vollständigen Ringen zusammen- 
schliessen. 



I) Bei dem hamb. Exemplar. ^- Dvm^ril giebt diese Zahl nor der Fmete« co/iilv-iiur, währeod 
er M dem ichten Platuna fsseiatut bettiadig fnnf UtagBreihen gefoadea haben will. 



A 



- 31 - 

7. Fandort: CbinesUchei» und Indiffches Meer. Ans letzi^rem s)iui)iiit 
das Exemplar dea bamb. Maseums. 

8. Maasse^) Cnach einem Exemplar der hamb. Sammluocp. 
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Schlegel fand bei drei von ihm gemesseneD Exemplaren des niederländischeD 
Reichsmuseqms (die wir mit a, ß, / bezeichnen wollen) die Totaltänge von a=l,20; 
/?= 1,00; ^ = 0,90; die SchwaDstSnge von a = 0,10; /9==0,lt; y=:0,\2. — Bauch- 
Schilder wurden gesohlt: von Schlegel 108 und 242; von Schneider 220; von 
Linne 220. — Schlegel giebt 23 Längsreihen von Schuppen an. 



II. GittoDg; mäiputuru» Laeepede« 



Kopf klein, rundlich, nicht abgesetzt. Körper massig zusammen- 
gedrückt (grösste Hohe nicht 1^ Mal so stark als der an demselben 
Punkt gemessene Querdurchmesser). — Nasakcbilder vertikal, in grader 
Linie an einander stossend ; jedes derselben breiter oder eben so breit 
als lang. Nasenlöcher vertikal, nahe dem äusseren Rande der Nasal- 
schilder. Keine Internasalschilder. — Mundwinkel nicht heraufgezogen, 
grade ^). Schuppen mit freier Spitze, rhombisch, spiegelnd, mit einem, 
mehren oder ohne alle Tuberkeln, nie mit Vertiefungen. Bauchschilder 
(in seitlicher Richtung) breiter als ^ des iibrigen Körperumfangs, ent- 
weder mit einem, mehren oder ohne alle Tuberkeln, nie mit Vertie- 
fungen. Schwanz mit grossen, hochgestellten, sechseckigen Schuppen. 



1) Nach fraososiachem (Meter) Maas». — Die Dicke des Körpers ist hier, wie überall spater, 
an dem Puakt der grosaten Hohe gemessen. — Der Kopfschilderranm begraift die Eat- 
farnnog der SchnantsanspitBa bis anm Ende der Parietalscbllder. 

2) Von Tschttdjr giebt teiaer Art einen „rasch gegen das Hintarhanpt emporsteigenden 
Maul Winkel ^S dan ich jedoch sowohl an dam Bxamplar der berliner Sammlnng, als auch 
an Tschttdj's Abblldnng vermisse. 
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Hinter dem Giftzahn ^) des Oberkiefers mehre äusserst feine, haken- 
förmig gekrümmte Zähne in einer bis zum Mundwinkel sich er- 
streckenden Reihe. 

Nach den bisherigen Beschreibungen und Abbildungen ist es unmöglich, 
schon jetzt eine endgfiltige Entscheidung über die Berechtigung der drei bisher 
aufgestellten Arten zu geben. Durchgreifende Unterschiede sind, wie es 
scheint, nur in Bezug auf die Farbe, so wie auf die Zahl und die Bewaffnung 
der Schuppen wahrzunehmen, und auch von diesen Merkmalen ist nach den 
Erfahrungen an anderen Seeschlangen Farbe und Schuppenzahl nur mit sehr 
grosser Vorsicht zu benutzen. Indem wir in Bezug auf die übrigen Merkmale 
(Theilung der Kopfschilder, Form und Bewaffnung der Bauchschild^rkante) auf 
unsere Anmerkung am Fusse dieses Artikels verweisen, beschränken wir un^ 
auf eine kurze Charakteristik der drei bis jetzt unterschiedenen Arten ^ von 
denen die zweite uns nur aus Dumeril's kurzer Beschreibung bekannt ist, 
nach jenen drei erst genannten Merkmalen. Es muss dahin gestellt bleiben, ob 
nicht eine Vergleichung vieler Exemplare dahin fuhren wird, auch diese Zahl 
später zu beschränken. 

1. Art. ^ipygurU9 iaevis Lacepede. 

* Hydrus fasciatus Schneider Histor. Amph. Fasel, Pag. 240 (Vergl. 6ie 
Note zur SynoDymie von Platunu fasciatus Pag. 28). — * Aipynare Usse Lacepede 
Anoales du Mos. d'hist. oatur. Tom. IV, Pag. 197, Pag. 210. PI. 56, Fig. 3. — Merrem 
Syst. d. Amphib. Pag. 140. — * Thalassophü anguillaeformü Schmidt Beitr. z. ferneren 
KeoDtn. d. Meerschlaogen in den Abhaodl. a. d. Gebiete d. Natiirwisseo^ch. heraosg. 
V. d. Naturwiss. Verein in Hamburg II, 2, Pag. 76^ Taf. I. — * Thalassophu mwraenae' 
formü Schmidt 1. I. Pag. 77. — Tomogastre d^Eydmuc Gnichenot Reptil, du 
voyage au pole et daas TOceanie des Corvettes PAstrolabe et la Zelee Pag. 21, PI. 6. — 
^ Aipysure lisse Dumeril Erpetologie generale VII, 2, Pag. 1326, PI. 77 b, Fig. 4. 

Die beste mir bekannte Abbildung ist diejenige von Schmidt I. I. Die Diagnose 
erstreckt sich jedoch auch auf individuelle Abweichungen. 

Schuppen glatt ohne alle Tuberkeln, in 17 Längsreihen am höchsten Theil 
des Körpers. Braune, bis ober die Mitte der Seiten herab sich erstreckende 
unregelmässige Querbinden. Einzelne Rficken- und Seitenschuppen gelb, schwarz 



I) Von dem inneren Giftkanal des Giftzahns, den zuerst Lac^p^de, dann Fitiinger in 
Abrede stellte, und dessen Dasein neuerdings von Schmidt beeweifelt wurde, habe ich mich 
durch wiederholte Untersuchungen an Aipyturus taetnM überzeugt. Auch von Tschudy hat 
schon 1837 an seiner Siephanohydra ßuea einen durchbohrten Gilltsahn nachgewiesen. 
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gesSamt. Banch hellgelb. Binter dem Giftzahn zehn sehr feine, hakenförmig 
nach hinten gebogene solide Zflhne. 

Fundort: Indisches nnd Chinesisches Meer. 

2. Art. mMipsiMuruB futtginosuB Dum^ril. 

«Dnmeril Erp^tologie g^n^rale VII, 2, Pag. 1327, PI. 77 b, Fig. 1—3. 

Schoppen glatt in 21 Längsreihen. Körper ganz einförmig dankelbraun. 
CNach Dum^ril.) ZShne? 

Fundort: Das einzige Exemplar des pariser Museums ist von Neu-Caledonien. 

3. Art. •AipywurUB JU9CU9 Tschudy. 

* Htfäraphü pelamidoides Variet Schlegel^) Essai Pag. 513. --*- ^ AbbildaageD 
neuer u. anvollst, bekannter Amphibien Pag. 115. — * Stephanohydra fiuca Tscbudy 
Wiegm. Arcb. 1837 Pag. 331 ff., Taf. V III, Fig. 1--4. 

Mittlere Ruckenschuppen glatt. Seiten und Bauchschuppen je mit drei und 
mehr (nach Tschudy mit einem) Tuberkeln, von denen eines merklich grösser 
als die übrigen; 19 LSngsreihen am höchsten Theil des Körpers. Farbe fiberall 
einförmig dunkelbraun. Hinter dem Giftzahn acht (nach Tschudy) kleine, 
soUde Zähne. 

Fundort: Indisches Meer. 

HMMwe der Mstaer I^eaehriel^eiieii jäip^suruS" Arien» 

In den folgenden Angaben bezeichnet a dasjenige Exemplar des barob. MaseuroA, 
das frfiher von Schmidt I. 1. als Thalassaphü muraenaeformüy ß dasjenige, das von 
demselben Autor als Thalassophü angmllaefarmis beschrieben wurde. / ist das Exemplar 
des Königl. Zool. Mus. zu Berlin von Aipysurus fuicus; i dasjenige derselben Art, 
das der Tschudy 'sehen Messung zu Grande gelegen (die in Parber Zollen gemachten 
Angaben dieses Autors sind hier in Meter -Maass übertragen, wobei I Toise = 6^ = 
1,94903634 Meter angenommen wurde). 6 bezeichnet das Exemplar der pariser 
Sammlang, das DumeriPs Beschreibung von Aip. fuKginoius zu Grunde gelegen. 



1) Nach Schlegel loll femer du Exemplar der pariser Sammlang, worauf Dom^ril apiiter 
seinen Aeaiypttis tupereilumu gründete, mit der Tschudy 'sehen Abhildong von Sttphmno- 
kydra ßuea ▼ollstindig nhereinstimmeo. Damit lasst sich nicht insammenreimen , dass 
Dnm^ril ¥on jenem Exemplar die geringe Breite der Banchschilder ansdracl^Iich hervor* 
bebt, die dagegea bei dem berliner Exemplar Ton Aip* fweut ganz mit der Breite bei den 
übrigen iitpynnis-Artea übereinstimmt. Dnm^ril sagtt // n*a ptu dt gagtrai^ti. 
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. AMBser dein m^lferjl angeführte» Disa^imofi^o AMebt v. Tsbbudy über di<e dritte 
Art noch folgende Angaben: Länge des Kopfes = 9 Ve'" (=r 0,02218 Mm.); Breite des 
Kopfes vor den Augen r= 5V2''' (= 0,0 124 Mm.): Umfaqg des Leibes bei seiner grSssten 
Dicke = 3" 4'" (=0;0902 Mm.);»Ohc ÖÄ Ldbesli^hii After = 9W (=0,0209 Mm). — 
Das Exemplar, wonach Lacep^de die Art Aipysurus laevis gründete, war 1,290 Mm. 
■I;ing; setn Sch\^anz betrag 'Vs dies Römpfes. Lacöp^de zSfifte 151 Banrhschilder. 
Dumeril mfacfht nach «ineiti Exemplar derselben Art folgende Angaben: Tota1l9nge 
0,650 Mm.; Schwanz 0,100 Mm.; 139 Saucfasöhiider; 17 Längsrerhen Ton Schuppen. 



Von der enten Art (A, laevis) be«it0t, m'ie «ben beorerkt, da« baoibmiger Moseom zwei 
Exemplare. Von der dritten Art war mir durch die Gute des Herrn Prof. Lichtenntein da» Exemplar 
der berRiier Ssintaihin^ tar Ywglelebimg • tti^n^M genncUt ¥iDf deo. Dtcses RtimMt luft der vertrefr- 
li<)heo Bk^ftfibfeibiiQg und Abbildung, di«vQDT*<^'^n<ly ^on i^iner Stephanokydra fusca in Wl er- 
mann*« Archiv 1837 gegeben, so vollkommen uberein, dass ich es für das dieser Art zu Grunde liegende 
Orlginalexeraplar halten miisste, wenn nicht die Maasse verschieden wären. Uebrigens'ward idi In der 
Vermathong jener Identität noch durch den Umstand bestärkt, dass sowohl das Tschndy'scbe Original- 
Exemplar, als aoch das Exemplar des berliner Museums von Hm.'Prof.Schonlein'faerruhHen. Letzteres 
ist gross, und gewiss für ausgewachsen zu halten; leider fand ich sowohl das Gebiss, als den grossten 
Theil der Epidermis zerstört. \ 

Bei den verschiedenen, biAer beobachteten lExemplaren voll Afpijsfirus geb^n sich folgende Ver- 
schiedenheiten in Bezug auf die Hauptcharaktere zu erkennen : 

1. K<»pfse'hMder. Dfe Nefgmig zo Tbeiltmgeb und zurMdiliie adiessoriMber Bokfld^r Ist so 
^ross, 4fiss 'inan, ^«no aini dfoae aJt Artoib^nikter.etlleAtaMiii wolUi;, ^ie «t von Tsobndy, Schmidt 
fff\4 piim^ril gescliehep, ffist aos jeden» Exepiplar eine neue Art zu mache» genöthigt wäre. — a) Eins 
unserer Exemplare der ersten Art ^Schmidt 's Thalass. mijraentteformis) bat normal gehildetis Ropf- 
schilder ohne atle llieilnngen und Einschnitte , ^, die Abbildung in dem atigefnhHen Werk. Hier sind 
torbMdMi: ßhi Rotftral-, ein FrootnltdriM, ein^Paor Niwal-, elvi Paar Pnefrotftel-, «fai Baar Püri^taV 
•cbiWar; jederseits ehiPraeoeiHur-,««H!iPoatocxilar-^'8c«ls Oberltppeq«, •echs UtteflippeMchildar. Vrtm^ 
Abbild ipd besondere intemasaUrhikder fehlen. — b) Bei dem zweiten unserer Exemplare (S«J|miöt*fi 
Thal. anßtnUät/ormis) sind alle übrigen Schilder ungetheilt , aber die Praefrontalschilder je in zwei 
ktein^re Schilder zMallen. Mit auf diese Thellilng, die sich als eine solche durch eitfe Vergleichtiiig mit 
dem unter a erwähnten Exemplar sofort zu erkennen giebt, begründete Schmidt jene zweite Art 
(1. 1. Pag. 76; Abbildung des Kopfes Taf. 1, Fig. 1). — c) Ein von 0am<$rii (I. t. Pl.TTb, Fig. 4) abge- 
bildeter Kopf von Aipysurus laevis zeigt ebenfalls eine Theilung der Praefrontalschilder je in zwei 
Thelle, ji^dech fn 'aiiderer 'Welse IÜ9 das «ItiSr b et^Mate Exemplar lAes ^Innb. MowtBM. WMireiid bei 
letcleffCBi die >iuierfefi TbdHuliglslnelie grofcbr ited ais 4k ««sieveii, iat ia Dam^rirs ^MilolduDg das 
UiafifJ^f^jrtjB der Fall- Diese Theibina scheiat Dnmdrtt nicht aU solche aogeaehen zu haben; io den 
Worten: „les frontales ant&ienres sont tr^xpetitey nimmt dieser Autor die zwei inneren abgetrennten 
Theilstucke dieser 'Schilder' f&r die eigentlichen Praefrontalschilder, In welchem F^lle die zwei äusseren 
TheihtOeke als fV4ta«iieftilder gedentet w«rden mittlen. Letcterer lerwiiMft Pvmifrfl gar nieht. Nach 
den unter a oad h erwähnten Fonnen ist diMeDentuog lamUMg. — ^kvflardani tat, naob- der Aibbildnng 
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Dnntfrir«, abeh jedes* der PafletalicMMBria'z««iH&lflengetiieiH; ancb dieser Tbcilaflg eiwähM dieser 
Focveber nicht; derselbe bentst vielmehr eine äbaUebe TbeHwsg mit xor Begroftdiiii^ «einer zsreibeo Art 
Aipysurus fuliginosus. ~ c) Da« dieser neuen Art zo Gmnde liegende Bsemplar ist ia ötarBrpfHologie 
g«^R^a/e PI. 17 b abgebildet. Per Kopf (Figi 2) zeigt ein accessoriscbes Scbildchen vor dem Frontal- 
Schilde, indem sich ofTenbar dessen vordere Spitze dorch einen Einschnitt v-om eigentlichen Schilde 
getrennt bat. Diese Tbeilung wird indessen auch bei anderen Seescblangen zn oft als ganz indiTidnelle 
Abandemng wahrgenommraen (ich habe sie bei mehren Exemplaren von Hydropkis peiamidoides nnd 
H. schistosa beobachtet), als dass es ratblich sein könnte, darin mit Dam^ril einen Artcharakter zn 
fuiden. Jedes Snpraocolarscbild jenes Exemplars ist ferner jn zwei, jedes Parietalschild in drei Theile 
qnergespalten , laoter Abweichungen, die von Dume'ril als Artmerkmale beputzt werden. Zugleich 
erwähnt dieser Forscher hier eine Theilung des Vorderangenschilde« in drei , der HinteraugenKchildcr in 
vier Theile. Von den das Auge unterhalb begrenzenden Oberlippenschildem haben sich zwei besondere 
Cnteraugenschllder getrennt. ~ d) Noch auffallendere Theilungen zeigt Tschudy 's oben citirte Abbildung 
von Aipy-f. fascus und da« dieser Art angehorige Exemplar der berliner Sammlung: a) Jedes Praefrontal- 
scbild ist in zwei Theile gespalten, indem sich der ausser«, kleinere, auf denOberlippenschitdern ruhende 
Theil als selbststandiges Schildchen (von Tschady als Frenalschild gedeutet) davon abgetrennt hat, 
ganz ähnlich wie bei dem unter b erwähnten Falle, ß) Vom eigentlichen Frontalschilde haben sich vom 
noch zwei kleinere unregelmässige Schilder (das linke bei dem berliner £x*emplar nur unvollständig) 
abgelost, y) Jedes Supraocularschild ist der Quere nach in zwei Theile; $) jedes Parietalschild der 
Länge nach in zwei Theile zerfallen. Durclf diese Theilungen der Praefrontal-, dier Supraocular- und 
der Parietalschilder erscheint das Frontalschild wie von einem Kranze kleinerer Schilder umgeben, ein 
Umstand, von dem vonTschudy seinen Gattungsnamen Stephanohydra herleitete. ^) Das Praeocular- 
scbild hat sich in zwei, die Postocularschild'er zusammen in drei Theile gespalten. ^) Diese Theilungen 
erstrecken sich «ogar auf die Lippenscbilder: Aus den zwei ersten Oberlippenschildem sind bei dem 
berliner Exemplar links sieben, rechts sechs kleine Schilder geworden. 

Unsere Vemothung, dase diese und ähnliche Theikugea mehr den Werth individneUer Abweichungen, 
als den wirklicher Artcharaktere haben, stut2t sich eines TheHs darauf, dass sie oft nur unvollkommen, 
oft auch auf beiden Seiten unsymmetrisoh aasgefShrt sind (vgL die unter ß nnd e im leta^eni Falle d 
angefahrten Beispiele); dann aber auch Toraehmlich darauf, dass. fast jedes , bisher beschriebene 
^tpy^aru^Exemplar wieder andere Theilungen zeigt, und daas selbst solche Individuen^ die unzweifelhaft 
derselben Art angehorea, in der Tbeilung der Kopfschilder von einander abweichen (vgU die unter a, b 
and c namhaft gemachten Beispiele von Aipywurus iaevis}. E* ist nicht unwahrscheinlich, dass bei 
noch anderen Exemplareo wiedevuas andere Theilungen vorkommea, Soviel geht jedenfalls aus unserer 
Darlegung berv«>F, dass man in der Benntznag solcher Abweichungen sehr vorsichtig zu verfahren hat, 
und dass es nnznlasnig sein durfte, auf dieselben besonder« Arten ^ begruqden, wenn nicht no(;h andere 
wesentlichere Meidcmale dies gebieten. ~ Noch gewagter erscheint es, Gattungen darauf zo gründen, 
wie dies dnrcb Tschndy (St^hanohydra) und Dvm^ril (Acaltjptus) geschehen. 

S. Schuppen. Bei allen bisher beobachteten Exemplaren sind die Schoppen gross, rhombisch 
oder quadratisch, mit freier hinterer Spitze , spiegelnd. Ihre Zahl und ihre BewaiTnattg- bieten jedoch 
Verschiedenheiten dar, die hinreichend wlehtig zu sein seheioen, umaur Untemebeidiing der Arten benutzt 
werden zu können. — a) Unsere beiden Exemplare von Aipysuruf laevis zählen am stärksten Theil des 
Korpers 17 Längsreihen vollkommen glatter Schoppen. Dieselbe Zahl wird von Dumc^ril für die pariser 
Exemplare dieser Art angegeben , von denen ebenfalls keine Tuberkeln erwähnt werden. Da alle diese 
Exemplare ferner, wie später dargethan werden wird, auch in der Färbung vollkommen übereinstimmen 
und in diesem Merkmal von denjenigen abweichen , die eine andere Zahl und Bewaffnung der Schuppen 
zeigen, so durfte wohl dem Besitz von „17 Längsreihen Tollkoromen glatter Schuppen*' mit ziemlicher 
Sicherheit der Werth eines Artcharakiers für Aipy. virus laevis beizulegen sein. — b) Das Original - 
exemplar von UjamiriV» Aipysurus fuliginoms hat, wie die vorigen, etienfalls veHkbmmen glatte, 
aber etwas kleinere Seboppen, da dieselben nach Dvmtfrfrs Zählung In n Lingsreiiien geordnet 
aiiid. — e) Da» Exemplar des berliner Mosenm« von Aipysurus fasius zeigt as demjenigen Stellen des 
Korpers, an denen die Epidermis unverletzt geblieben ist, elfte aulTaUende Versehiedenheit. Hier sind 
nämlich nur die mittleren R6cfcens«ihoppen ganz glatt; alle Selten- und Bauch-Schuppen dagegen haben 
ein stärkeres nnd annserdem mehre schwaebete Tuberkeln, welche letztere jedoch erst 
bei schwacher VergrSsservng vollkommen deutlich werden. Tschvdy erträhnt an seiter Sfi^AaiioAyclra 
fasca nur eines hervorragenden Punktes avf den Seitensdrafpen, obne die sehwäclMreii anderen Tuberkeln 
zo berühren. Auch bei dieser Art indessen wird der spiefeinde Glaaa der Schoppen dnrcb diese kleinen 
Erhabenheiten nicht beeinträchtigt. Die Zahl der Tnberfceln ist schwankend. Aof einigen Schoppen ftnden 
sich drei in einem Dreieck om das mittlere stärkere geordnet, aof anderen beohwAtet man fiinf oder 
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mekr; neUt aber lind sie lo geordnet, daM ein. sobwicberei Toberkel in grader Langslinie vor dem 
erwähnten etirkeren steht. Die Sehnppen, welche teitlich die Banchechilder begrenzen, zeigen diese 
Toberkeln an dentlichsten. 

3. Bancbscbilder. Alle £xemplare stimmen in der gegen andere Hydrophiden ansehnlichen 
Breite der Bancbscbilder, welche nberall Vc nnd mehr des übrigen Korpemmfangs betriigt, fiberein. 
Ebenso in der Eigenthämlicbkeit, dass die Bancbscbilder in der Mitte mit einer hervorragenden Kante 
versehen sind , nnd der Lange des Körpers nach wie umgeknickt erscheinen. In Bezog anf diese Kante 
selbst wurden folgende Verschiedenheiten beobachtet : a) Bei einem unserer Exemplare von Aipystgrus 
laevis CSchmidt's anguillaeformis) ist dieselbe durchaus nicht scharf vortretend; die Kante der 
Baochscbilder nimmt sich vielmehr aus, wie die Falte in einem zusammengeknickten und dann wieder 
ausgebreiteten Tuche. ^ b) Bei dem zweiten unserer Exemplare (Schmidt's muraenaeformis) sind 
die Bauchschilder der zweiten Korperhalfte ganz wie bei dem ersten gebildet; an der ersten Hälfte 
dagegen hat jedes Schild in der Mitte seiner Breite, nahe seinem hinteren Rande, einen kleinen nach 
hinten gerichteten spitzen Stachel. Dieser hat eine schwarz gefärbte Spitze, ist horniger Natur und 
wird nur von der Epidermis gebildet Wo letztere weggenommen wird, zeigt die darunter liegende 
Haut nur eine sehr schwache, kaum mit blossem Auge erkennbare Erhöhung. Die Bauchkante der ersten 
Korperhalfte ist dadurch sehr scharf gezähnt. — c) Bei dem von Dumtfril unter dem Namen AipysuruJt 
fuliginosus aufgeführten Exemplar erscheint nach der Abbildung (1. 1. PI. 77 b, Fig. 3) die Baochkante 
hoher und stärker als in dem oben unter a aufgeführten Falle, ohne dass jedoch, wie bei b, eine Be- 
waffnung mit wirklichen Stacheln erwähnt wurde. — d) Ob solche Stacheln den beiden anderen pariser 
Exemplaren (Aip. laevis) ebenfalls zukommen, ist aus Dum^riPs Beschreibung nicht mit Sicherheit 
zu entnehmen, doch nennt dieser die Bauchschilder: „pU^es sur elles-m^mes et comme dentele'es en 
Jtcie." — e) Die auffallendste Bewaffnung zeigt das berliner Exemplar von Aipysurus fuscus. Hier ist 
jedes Bauchschild anfangs mit 3 — I, weiter nach hinten sogar mit 8—10 Tuberkeln vergehen, von denen 
einige, die kleinsten, ziemlich unregelmässig vertheilt sind, während die meisten längs des hinteren 
Randes jedes Banchschildes in einer dem letzteren parallelen und wie dieser leicht eingebogenen Linie 
geordnet sind. Vom zweiten Viertel der Korperlänge an stehen zwei viel stärkere Tuberkeln fn der 
Mitte des hinteren Randes der Bauchschilder dicht neben einander, jederselts hart an der Bauchkante 
und tragen in ihrer Aufeinanderfolge sehr dazu bei , die Schärfe der letzteren zu erhohen und ^hr ein 
gesägtes Ansehen zu geben, sind jedoch stumpfer und schwächer, aN die spitzen einfachen Stiicheln 
unseres unter b erwähnten Exemplars. Von Tscbudy, der das berliner Exemplar untenucbti^, giebt 
an, dass der Itiel in der Mitte der Baucbkante nicht, wie ich es finde, von zwei benachbarten, sonders 
nur von einem erhabenen Punkte gebildet werde. -~ f) Ob dem Originalexemplar, worauf Lac^pide 
sein Genus Aipysurus und die Art Aip, laeois gründete, eine Bewaffnung der Bauchschilder eigen 
gewesen sei, wie das eben erwähnte berliner Exemplar sie zeigt, Ist aus der schlechten Abbildung 
(Annal.. d. Mus. IV, PI. 56, No. 3) zwar nicht mit Bestimmtheit zu entnehmen, wird jedoch daraus wahr- 
scheinlich, dass diese Figur in der Mitte der Bauchschilder nicht eine einfache, sondern eine doppelte 
Linie zeigt. Vielleicht tadelt also Dumi^ril mit Unrecht diese sonst allerdings fehlerhafte Abbildung, 
wenn er sagt: „le graoeur a plac^ Id un double trait, qui semblerait plutöt indiquer un sillon 
que la carine tris-prononc^e, qui est un caracth-e si temarquable de ces Platycerques". 

Aus der eben gegebenen Zusammenstellung folgt, dass es auch in Bezug auf die Bewaffnung der 
Bancbscbilder fast ebenso viele Verschiedenheiten giebt, als Exemplare bekannt sind. Individuen, die 
bestimmt derselben Art angeboren (vgl. unter a und b), zeigen sehr grosse Abweichungen. Diese 
Unterschiede also als Artmerkmale zu benutzen, wie es von den bisherigen Autoren geschehen, erscheint 
wenigstens in dem Falle sehr misslich, wenn keine andere wesentliche Unterschiede (zu denen nach dem 
Vorigen eine grossere oder geringere Theilung der Kopfschilder nicht zu zählen ist) hinzukommen. 

4. Farbe, a) Die Färbung der beiden Exemplare des hamburgischen Museums von Aipysurus 
laevis ist vollkommen dieselbe. Die hellbraone Farbe des Rockens erstreckt sich etwas über die Mitte 
der Seiten In anregelmässigen Querbinden. Der Bauch ist gelb, einzelne Seitenschnppen gelb, schwarz 
gesäumt. —- b) Aehnlich beschreibt Dumc^ril die Färbung des einen seiner beiden Exemplare dieser 
Art (Aipysurus laevis), nur dass er in der Diagnose die Ruckenfarbe nicht als braun, sondern als gris 
cendr^ definirt. Dieses „Aschgrau** des pariser Exemplars konnte ich mir lange nicht erklären, bis auch 
ich einst das Kaffebraun eines unserer beiden Exemplare sich in Silbergrau verwandeln sah, nachdem 
dasselbe nämlich zum Zwecke einer genaneren Untersachnng einige Stunden ausserhalb des Weingeists 
gelegen hatte. Offenbar war die Feuchtigkeit unter der Epidermis verdunstet, und dadurch der ver- 
änderte Strahlenreflex veranlasst. Ich muss demnach annehmen, dass auch das gris cendre jene« 
pariser Exemplars auf einer ähnlichen, vielleicht dauernd (gewordenen, Umwandlung der normalen 



— 37 — 

brattneo Farbe benihe i). Von des tw«iteB Eseaplar dlMcr Art tagt Dnmeril: „Xe do* pcrte des 
taches brune*, eomme effac^es, formant des sortes de rJiombes ^largis en travers et n^atteignant 
püs U ventrel", eine BeMkreibuig, tU« Yollitändig mit der Firbvng «Bterer beiden Exemplare vberein- 
■timmt — c) Dai dritte Eiemplar dea pariaer Haiieiima (Aip. fuliginosus Dum.) ist iberall einfarbig 
dnnJcelbrann. — d) Dasselbe gilt von dem berliner Exemplar von Äip, fuseus. Diese letitere Art ist 
ausserdem dareh ZabI and Bewaffiraag der Sekappen hinreiebend nntersebieden. 



III. GftttQDg! %dcaiypius Domerii ^). 

(Besehreibnng nacli Dum^ril.) 

Körper nur wenig zusammengedrückt. Schuppen quadratisch, 
mit sehr freiem hinteren Rande, leicht gekielt. Keine Bauchscbilder. 
Kopf kurz, fast viereckig, statt des Frontalschildes und der Parietal- 
scbilder mit Schuppen bedeckt. 

1. Art. AcaU/ptnu mpercUiom9 Dum^ril. 

Dam6ril Erpetohgie gin^rule VII» % Pag. 1340. 

1. Allgemeine Körperform. Kopf sehr kurz, fast ebenso breit als 
lang, Körper wenig zusammengedrückt; Schwanz in der Mitte merklich dicker, 
als an seinem freien dfinnen Rande. 

2. Kopfschilder. Ausser den in seiner Gattungs-Diagnose aufgeführten 
Merkmalen hebt Dumöril nur hervor, dass die Supraocularschilder besonders 
gross seien und sich bis vor das Auge erstrecken. 

3. Schuppen. Die von Dum^ril mitgetheilten Notizen über die Schuppen 
und Bauchschilder sind in der Gattuogs-Diagnose berührt. 



I) Bei betaarar Beruckfichtiifaoff ^«r daatachan Arbeiten wnrde Dam^ril diesen Fehler in 
der Diaipioae vermieden haben. Aach von Tschody sagt von seiner Art (Aip,futeusj: 
„Sie ist am ganzen K5rper braun; scheint die Sonne aof sie, oder wird sie trocken, to 
„schillert sie ins Stafalbiane und hernach ins Silberweisse '^ 

t2) Nor mit einigem Zweifel nehme ich diese Gattnng aaf, deren Haoptmerkmal aof der Theilung 
der Kopfschilder beruht; nach dem bei der Gattung Aipytunu ober die Neigung zur Zer- 
Spaltung der Kopfschüder Gesagten wird dieser Zweifel gerechtfertigt erscheinen. Doch 
durfte Schlegel 's Ansicht, der das dieser Gattung zu Grunde liegende Exemplar gesehen, 
kaum die richtige sein. In seiuem Euai (pag. 513) erkürt er dasselbe far eine krankhafte 
Abiindernng von Hydropku pthnrndoidu^ in seinen Abbildungen pag. 115 fSr Tschndy's 
Stipkmmokjfdrm fiuea. Gegen ersteres spricht die dachiiegelartige Lage der quadratischen 
Schuppen, gegen letzteres der Mangel der Bauchscbilder. 



^ \\% _ 

4. Farbe. Braune fast rhombische Qft^ririnden längs des Rfickeits^ welche 
sich bisi auf die Seiten herab ▼edängem^ abwechselnd mit ähnlichen, vom Bauch 
an den Seiten heraufsteigenden. Der Zwischenraum zwischen beiden Reihen 
von Querbinden ist mit runden Flecken odar grossen Pmikten besetzt. 

5. Fundort: Das einzige Exemplar des pariser Museums ward von P^ron 
aus Neu-Holland eingesandt. 

6. Maasse. Du^ieril giebt folgende Maasse an: Totallänge = 0™, 4; 
Schwanz = <" , 0.5 ; grösste Dicke = «*, 02 ; Länge des Kopfes = » , 1 ; Höhe 
des Schwanzes = 0™, 016. 



i^i^^i^i^^— i^^^*J»iM . . » ■ > i ^ 



1¥. Mtug: #4jfr»ifaB &') 

Körper robust, zusammengedrückt. Grösste Höbe des Rumpfes 
mehr als 1^ Mal stärker als der Querdurcbmesser an demselben Punkt. 
Naslöcber vertikal im hinteren äusseren Winkel der Nasalscbilder. 
Diese länger als breit, in grader Linie wi einander stossend. Keine 
Internasalschilder. Mundwinkel heraufgezogen» Lippenrand eingezogen. 
Schuppen glanzlos, oval, sehr frei, dacbziegelartig über 
die folgenden hinwegragend, gekielt» Bauchschilder fehlend oder 
kleiner als \ des übrigen Körperu mfangs. Schwanz in der Mitte seiner 
Höhe mit am Ende freien Rhombensobuppen. Hinter dem Giftzahn 
mehre kleine solide Oberkieferzähne* 

I. Art. AMriMm M^hta^fph^Um ^) Schmidt. 

Synonymen: * Hydrophis schizopholis Schmidt Abhandlungen aas d. Gebiete 
der Natnnvissenscb. herausgeg. v. uatanvvssenBcfaaftl. Verein in Hamburg 1846, 1, 
Pag. 166, Taf. XIV, Fig. 1—7. — * Hydrophide schizophoUde Dum^ril Erp6tologie 
gfneraleVil, 2, Pag. 1357. 

I. Allgemeine Körper form. Körper robust, erstes Drittheil nicht viel 
---schlanker als der übrige Rampf. Anfangs walzenförmig, dann stark zusammen- 



]) Abgeleitet Ton aiQtuvvvfjLi, pflastern« oad defti « privaiivum* 

'i) Den Artnamen tcktzopkoät, der richtiger iehutcfMU luvten wirrde, behalten w<y bei, um 
die SyooBymie nicht so vermehren. Aach Dnm^ril bat den tohi Entdecker gegebenen 
Namen beibehalten. 



^ 30 — 

gadr&cfct Di6 grftsBto HOhe liegt In dar Mitte der Körperläsge und YerhfiU sieh 
cor Breite an «ktwelbofi Punkt »« V : 1 . Starke Neigung za spiraliger Eindrebang. 
Kopf flach, breit (Interorbitalraum zum KopfschiUerraum ^ 4V4 : 7), seitlich nicht 
abgemndet, sondern die Orbitalfläche in Stampfer Kante gegen die Stirnfläche 
abgesetzt. Schnautze nicht f»cbrage abfallend, wenig vorragend. Schwanz von 
der Wurzel an allmählich platt werdend. 

2. Kopfschilder hart, im Alter mit vielen kleinen Poren. Rostralsehild 
ganz an der Schnautzenspitze liegend, nicht hdber als breit, unten mit drei 
Vorsprungen, von denen der mittelste der grösste. Praefroi^talschilder klein, das 
zweite Oberlippenschild nicht berührend. Parietalsohilder gross, breit (Breite 
zur Länge = 2:3), ebenso breit, wie das Frontalscbild lang ist. Ein Praeocular-, 
zwei Postocularschilder. Das dritte, vierte und fünfte Oberlippenscbild mit dem 
Auge in Berührung. Kinnschild ein gleichschenkliges Dreieck, hinter dessen 
Spitze die Unterlippenschilder des erstell Paares ati der Kehlfurche zusammen- 
stossen. Letztere normal, von zwei Paaren symmetrischer Kehlfurchenschilder 
begrenzt. 

3. Schuppen gross, oval, deutlich dachziegelartig, mit sehr freiem Ende, 
einige derselben ^.namentlich, aus den xwei mittelsten B a uehr e i he n am Dreien 
Ende unregelmässig gespalten und eingeschnitten. Die Schuppen der zwei 
mittelsten Bauchreihen glatt, jede der übrigen Schuppen mit einem Längskiel, 
der meist Jn der Mitte unterbrochen und wie aus zwei Theilen gebildet ist. 
Die Schuppen der Seiten und des Bauehes nioht nterklich grösser, ais die des 
Rückens. Schwanzselnippeii rhombisch, auch mk freier Spitze, gekielt. 

4. Bauch Schilder. Eine Reihe eigentlicher Bauchschilder ist nicht vor- 
handen. Die zwei mittelsten Schuppenreihen des Bauches sind jedoch dadurch 
ausgezeichnet, dass sie nicht gekielt, am hinteren Ende oft eingeschnitten sind 
und in gleicher Höhe nebes einander steheiH oft aitch (z. B. am ersten Drittheil) 
auf ganz kurze Strecken zu kleinen, hinten ausgerandeten Bauchschildchen ver- 
schmelzen. 

§. Farbe. Gmadfiufce 9chiinit2ig gelb ode# bram, mit unnBgdmdssigen 
sohwa^braüne» QuerbindaB) welche bis auf 'die Miite der Seiten herabreichen, 
wo ihnen dana andere, mit tbileil «bweebselnd, vom Bauehe hertof begegien. 
Bisweilen verschmelzen an einigen Stellen die Qnerbinden des Rückens mit 
denen des Bauches zu vollständigen, aber unregelmässigen Ringen, während 
beide an anderen Stellen ganz getrennt bleiben ^). Kopf oben braun mit un- 



1) So bei dem Exemplar der hambnrger Sammlong. Von dem pariser Exemplar wird darch 
Dam^ril keine Verichmelsung der Racken- und Banch- Binden angegeben. 



— 40 — 

regelmässigen gelben Flecken auf Frontal-, Praefrontal- und Parietal-Schildem. 
Oberlippenschilder and die Unterseite des Kopfes gelb. Schwanz gelb mit 
breiten dwikelbraanen Querbinden. 

6. Zähne. Giftzahn stark, mit innerem Giftkanal und vorderer Furche. 
Hinter demselben sechs massig gekrfimmte, solide Zähne, von denen die letzteren 
ein Wenig grösser werden. Unterkiefer mit 14 soliden, schwach nach hinten 
gekrümmten Zähnen. 

7. Fundort: Das Exemplar des hamburger Museums, (Originalexemplar 
dieser von Schmidt entdeckten Art) stammt aus dem chinesischen Meer. Der 
Fundort des pariser Exemplars ist nicht bekannt; Dumeril vermuthet, es stamme 
aus dem indischen Meere. 

S. Maasse: 
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Schmidt I. I. giebt diesem Exemplar eioe Totallänge von 1,215, was ich nach 
wiederholter Messuog Dicht bestatigea kano. Die Messung längs der Rfickenkante 
ergiebt 1,196, diejenige längs der viel kürzeren Bauchkante 0,795, ein Unterschied, 
auf dem die grosse Neigung zu spiraliger Eindrebung beruht. Unsere oben gegebene 
Messung (1,019) ist am oberen Drittbeil der Rumpfhöbe angestellt. 



¥• Gattmig; WipdraphiM ^) Aact. 

Körperform wechselnd, schlank oder robust, zusammengedrückt. 
Grösste Höbe wenigstens 1^ Mal so stark als die Breite an demselben 
Punkt. Mundwinkel heraufgezogen, Lippenrand eingezogen. Nasen- 
löcher vertikal', im äusseren hinteren Winkel der Nasalschilder; diese 
länger als breit, in grader Linie an einander stossend. Keine Inter- 
nasalschilder. Schuppen glanzlos, sechseckig, doch am Rücken aus 



I) Wir glauben, mit dieaem Genua auch wieder die Gattungen Disieira Lhc^p^dt und PelamU 
Daud. Tereinigen zu müssen. Vgl. die bei Hydr, doliata und Hytir. pelamis gegebenen 
Auseinandersetzungen. 
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dieser Form bei einigen Arten in die rhombische oder rechteckige 
fibergehend ; mit Tuberkeln oder Kielen, oder, wenn diese fehlen, mit 
Längsvertiefangen. Bauchschilder entweder fehlend, oder, wenn vor- 
handen, schmäler als ^ des übrigen Körperumfangs, mit je zwei oder 
mehr Tuberkeln oder den diesen entsprechenden Längsvertiefungen. 
Hinter dem Giftzahn mehre kleinere, solide Oberkieferzähne. 

A. Untergattung: BpdrophiM. 

Schuppen sechsseitig, fiberall mit deutlich ausspringenden Seiten- 
winkeln, an Hals und Rucken oft durch Zuschärfung der hinteren 
Kante in die rhombische Form übergehend. Bauchschilder deutlich 
vorhanden. 

I. Art. HydraphU striata Schlegel. 

Synonymie: * Leiosekume striee Lacöp^de Annales d. Mus. IV, Pag. 2I§» 
PL 57, Fig. I. — * Polyodontes annulatus Lesson (Belanger Voyage aux Indes 
Orientales 1 834 ; Zoologie Pag. 321, Atl. Reptil. PI. 4). Schlegel, Ca ntor aod 
Dameril fuhren diesen Namen als Synonym von Hydrophis nigrocincta Schlegel 
auf. Gegen diese Ansicht spricht, dass auf der citirten Abbildung die schwarzen, 
nur am letzten Drittheil des Körpers geschlossenen Ringe breiter sind, 
als die Zwischenräume, und dass dem Polyodontes armulatus sowohl im Text als in 
der Abbildung keine sechseckigen Seitenschuppen, die doch ein Hauptcharakter von 
Hydr. nigrocincta sind, sondern fiberall längliche, hinten abgerundete Schuppen zuge- 
schrieben werden idcailles oblongues^ arrondies etc.). — *Hydrophis striata Schlegel 
Essai II, Pag. 502, PI. 18, Fig. 4— 5. ^ Sieboldt Fauna Japonica, Ophidii, Pag. 89, 
PI. 7. — ^BydruM striatus Cantor Catal. of Reptiles Inhabiting the Malayan Peninsula 
and Islands Pag. 126. -*- Gray Catal. of snakes, P. 55, No. I. — * Hydropkide ttriSe 
Dumeril Erpetologie generale, VII, % Pag. 1347. 

1. Allgemeine K5rperforni. Schlank, erstes Drittkeil merkliah 
ftchmächtiger als der übrige Körper. Die grösste Höhe'Iiegt aoi letzten 
Drittheil aod beträgt das Doppelte der Breite daselbst, mehr als das Doppelte 
der Hdhe am Halse. Starke Neigung zu spiraliger Eindrehong; Röckenkante 
scharf, Bauchkante stumpf. Kopf lang (Interorbitalraum öfter als 2V9 Mal im 
Kopfschilderraum enthalten) , seitlich abgerundet Schnautze vorn schräge 
abfallend, fast schneidend. Ober den Unterkiefer vorragend. Schwanz von 
der Wurzel an allmählich dünner werdend. 

2. Kopfschilder weich, porös. Rostralschild nicht höher als breit, unten 
mit drei VorsprQngen, von denen der mittelste der grösste. Frontalschild zweimal 
(oder mehr) so lang als breit. Parietalscbilder lang, jedes mindestens 

6 
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«(p Jaogol» bnejt* Ein Pnmmiltr-, irtirei PfeloculartehMer. Drittes^. viertOB 
IMid fUnttes OI>ei'Uy{»e»M^Jiilfil i^iit dpm A^$a, iu Beruht un^ Kiii«- 
sphild 4Jbrfuecki|(^ gleicbsclMsnMigi hinter d^iMelbeo itosseo dio Unterlippcii- 
j^^duldep de$ ersten P^rAs ao der Keblfurcbe zusammen« Leftztete ausserdem 
von zwei Paaren symmetriseber Keblfurchenschilder begrenzt. 

3. Spbpj»pejQ; rboinbisch, nur in -der hjnteren KOrperbälfte » in der 
Ndbe der Baachschilder, sechsseitig; am Hals und Rücken länger als breit; nach 
dem Bauch herab lyepig grSsser als am Rücken ; mit schwachen Längskielen. 

4. Bauchschilder. Nach mehren Reihen Eehlschuppen folgt eine bis 
9VAin ^fter verfol^^re JBeike deutlicher Bancbaohilder; diese sind so breit wie 
95wei b^aphbarte Schqppenvaihen, haben einen freien hinteren Band und je zwei 
^iele, pder^ wenn diese iehlen^ die dieselben ersetzenden Läogsvertiefungen. 

5. Zähne: Hinter dem mit innerem Gißkanal und vorderer Längsfurche 
versehenen Giftzahn folgen sieben solide kleinere Zähne. 

6. Farbe: Oben gelblich grün, unten gelblich weiss. Rücken mit zahl- 
teicbw (über 50) sohwarsen Rbe^nbenflecken » welche länger sind, als die 
z'wlsch'Cn ihnen liegenden hellen Zwischenräume. Im jungen Zustand 
bilden diese Flecke vollständige Ringe, welche aber im Alter oft nur durch 
entsprechend gestellte schwarze Flecke am Bauche angedeutet sind. Die Haut 
t^^wischen den bellen Ruckensqhuppen schwarz, als ein Netz rhombischer Maschen 
:Sidh darsteUend. Kopf von der hellen Grundfarbe des Rückens im Aller 
-unregelmässig gelb gefleckt. Schwanz mit schwarzen Querbinden oder nnregel- 
mässig schwarz gefleckt. 

7. Fundort! Das bambuqger Exemplar ist mit der Etikette: Indisches 
Maar hezeinbnart. Die Exemplare der leydeoer und der paciaer Sammlung siad 
naefa Schlegel und Dumöril aus dem ohinesiscben und indischen Mee r e . 

8. Maasse. Diese Seeschlange ist eine der grSssten Arten^; sie erreicht 
«eine Länge nach Sohlegel von 5 Fuss, »ach Dvm^fil sogar ven mehr als 
'7 Fass. Das hamb. Exemplar, welches trächtig war (der aus einem der Eier 
losgelöste fast reife Foetm mass 0^,273), zeigte folgende Dimensionen: 
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Bei drei Eienplareo des aiederläiidischen Reiehsmaseums, welche wir mit m ß, y 
iMsidinen wollen» fand Schle^gel Mgeode Zableo. « bette eine, Totalläage voa 
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OiQ7; Seliv9M ^ 04 <^; BMeh* md Sdiwaraitthilder =t a4«>-i-40i LftiSMelien voo 
Scbwpep =7 29« — ßi Totalläoge =;= 1,43; Scbwao« = Qi,l3; Bancbi- und ScbiKai»- 
Schilder wie bei o; Längsreihen vod Schuppen =: 31. -^ jf; TotalläDge 1,15; Schwanz. 
= 0,11; 'Bauch- und Schwanzschifder = 342 + 52; Längsreihen von Schuppen = 27.' 

Ca n t o r glebt folgende Zahlen : Bauchschilder: 347 + 41; LSngsreihen voor Schuppen 
am höchsten Thell des Körpers: 40; Totallänge: 6'0%''; Kopfr f^^; Scbtranr: 4V; 
UmfMg de« Nackai» 3'A"; grSaster Ujofaug de« Bueipba: 4Va^. . 

Dnmöril fand bei don grössten S«xfioplar der pariser Saioviluag die. TotbUäBge- 
= 7^9'^; grösste Höh/B mehr als 0n,06; Höhe nahe am Halse ==.0n,0lil; grösste 
Höhe des Schwanzes 0"',03. 



2. Art. BydraphU hubridm^) Schlegel. 

'''Sclilegel Abbildungen neuer uod unvollständig bekannter ArophiUien. Dfissal- 
docf 1837-44. Pag. 115 ff. Taf. 37. 

1. Allgemeine Körperforni; Körper massig sehhnk^ nahe am Kopf 
walzenförmig, dann bald zasammangedrückt. Die grösste Höhe liegt (nach der 
Abbildung) am letzten Drittheil und verhält sich zur Breite daselbst = ly«: 1. 
HSssige Neigung zu spiralTger ETndreliung. Rffcken kantfg, dTe Kante nur von 
einer Reihe Schuppen gedeckt. Kop^f k»rz, seitlich abgerundet; Schnautze vom 
schräge abfallend, über den Unterkiefer nicht vorragend. Abplattung des Schwanzes? 

2. Kopfsehrlder. RosfraMÜMt nieikl lUheo alh breitr, rniten mit drei 
Vorsprungen, von denen der mittelste der grösste ist. Vorderer Randder 
Nasalschitder merklich kleiner, als der hintere (=1:2). Praefrontal- 
und Supraocular- Schilder klein. Ein Praeocular-, zwei Postocular- Schilder. 
Zweites OherKppenschild mit dem Praefrontalschilde in Benlhrung; drittes und 
viertes Oberlippenschild grenzen an das Auge. Sechstes Oberlippenschild mit 
dem Farietalschilde nicht in Beröhrung. Nach der Ahhildung scheinen die 
Unterlippenschilder des ersten Paares an der Kehlfurche zusammenzustossen. 
Kehlfürchenschilder normal (?)'. 

3. Schuppen ^twas länger als breit, undeutlich sechseckig, fbst rhombisch 
(nach der Abbildung mit abgerundeten Seitenrändem , oval), nach den Seiten 
herab kaum grösser, als am Itl&cken ; jede Schuppe mit einem höckerförmigen Kiel. 

4. Banchschifder kaum merklich grösser als eine d'er benach- 
barten Schuppenreihen, an einigen Stellen ohne, an anderen je mit einem, 
am- noch anderen je mit zwei* böckerfbrmigen Kielen. 



1) Diese, mit //. itriaia und H. pachifcercut nahe verwandte, aber von beiden sicher ver- 
scbiedene Art Ist toh Dum^rll in^ der EtpHologie pinhak gans nH Stillschweigen über- 
gaagea wortei« — Cnaare BtstbeoUiiMi^'iat naob Scfalegol'» Am^bsn'ind Arbblldaii8> vciiisat.' 

6* 



5. Färb«; Blassgelb, längs des Rfickens mit zBhlteichen (Ober SO) sdiwanen 
Rbombenflecken. Diese sind auf der RQckeiikante länger als die hellen 
Zwischenränme, und berQhren sich sogar an einigen Stellen. Kop.f oben 
schwarz, mit gelber Schnautze and Lippen. Schwanzspitze ohne 
schwarze Seilenflecken. 

6. Fandort: Das einzige von Reinwardt bei den Molakken aafgefnnden« 
Exemplar steht im niederländischen Reicbsmaseum zu Leyden. 

7. Dimensionen (die eingeklammerten Zahlen sind aas der Abbildung 
entnommen): 
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3. Art Mydrophi» pachgeereo» i 



. spec 



1. Altgemeine Körperform. Erste Hälfte anfangs schlank (Hohe an 
Halse nahe dem Kopfe kaum Vi der grSssten KOrperh&he), dann wenig aa- 
sammengedrückt; bis zur Mitte fast walzenförmig; zweite Hälfte 
stärker zasammengedr&ckt. Die grGsste Hohe liegt am Anfang des letzten 
Drittels and verhält sich zur Breite daselbst = 2 : I, während dies Ver- 

Itniss am Anfang des zweiten Drittels =4:3 ist Geringe Neigung 
spiraliger Eindrehnng; Rücken in der ersten Hälfte abgerondet, in. der zweiten 
[ massig scharfer Kante. Kopf seitwärts nicht abgerundet, so dass die Orbital- 
:he mit der Stirnfläche einen fast rechten Winkel bildet. Schnautze vom 
■rage abfallend, fast schneidend, über den Unterkiefer vorragend. Schwanz 
lischig, wie angeschwollen, in der Mitte dicker und bOher als 
I Grunde and als das Ende des Rumpfes. 

2. Kopfscbilder fest, glatt Rostralschild nicht hOher als br^t, nüt 
li unteren VorsprQngen, von denen der mittelste der grOsste. Hinterer Rand 
' Nasalschilder nur wenig grösser, als der vordere. Praefrontalschüd mit dem 
eiten Oberlippenschilde nur in einem Punkte in BerGhmng, sonst darch das 
»ammentreffen des Nasalschildes mit dem Praeocularschilde von ihm getrennt. 
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Ein Prae^, zwei Postocolar^Schilder. Nar zwei OberlippenschOder mit dem Auge 
in Berfihrang. Sechstes OberKppensohild nicht an das Parietalscbild stossend. 
Kinnschild ein gleichschenkliges Dreieck; erstes Paar Unterlippenschilder hinter 
demselben an 4er Kehlforohe zusammenstossend. Letztere ausserdem von zwei 
Paar symmetrischen Kehlfarchenschildem begrenzt 

3. Schuppen deutlich sechseckig mit deutlich ansspringenden Seiten- 
winkeln. Nur ganz nahe am Kopf nehmen die oberen Halsschuppen durch 
ZuschSrfnng der hinteren Kante ein rhonbisohes Ansehen an« Nach den Seiten 
herab bis zu den Bauchschildem sind die Schuppen nur wenig gprOsser, als am 
Rücken. Jede Schuppe mit einem Längskiel, der in der Mitte unterbrochen 

und wie aus zwei Tuberkeln gebildet erscheint. 

» 

4. Bauchschilder. Nach mehren (neun) Reihen fast rhombischer Kehl- 
schuppen beginnt eine bis zum After verfolgbare Reihe sehr deutlicher Bauch* 
Schilder; jedes derselben ist breiter als zwei benachbarte Schuppenreihen, und 
ihre Grösse nimmt nach hinten nicht merklich ab. Längs des hinteren 
freien Randes jedes Bauchschildes stehen vier Tuberkeln neben einander, 
von denen die beiden äusseren die stärksten* sind. CB^i ^^^ hamburger Exemplar 
sind die Bauchschilder nahe am After je in zwei Hälften getheilt, von denen 
jede grösser ist, als eine der beiden benachbarten Schuppeoreihen , und zwei 
neben einander gestellte Tuberkeln trägt). 

5. Zähne. Der Giftzahn ist durchbohrt und vom gefurcht. Hinter ihm 
und seinen Ersatzzähnen stehen acht dicht gedrängte kleinere Zähne, unter 
denen, wie immer, einzelne lose. 

6. Farbe. Die Farbe unseres, ohne Zweifel verblichenen Exemplars ist 
oben schmutzig gelbgriin, unten weiss. Rücken mit dunkleren, aber verwischten 
Querflecken, welche mehr als dreimal so lang sind, als breit und nur durch 
schmale Zwischenräume getrennt werden. Oberseite von Hals und Kopf 
schwarz, welche Farbe nach vom bis zur vorderen Grenze der Nasalschilder 
reicht. Rostralschild, Oberlippenschilder und die dem Auge zugekehrten Ränder 
der dasselbe begrenzenden Schilder sind gelb. Kehle, Unterseite des Halses 
sind gelblich weiss, wie der Bauch. Schwanz schmutzig gelbgrfin, vor dem 
Ende jederseits mit einem schwarzen unregelmässigen Flecken. 

7. Fundort unbekannt. Das hamburger Museum erhielt das dieser Be- 
schreibung zu Grunde liegende Exemplar von einem Naturalienhändler, mit. .der 
Bezeichnung: Indisches Meer. 

8. Maasse: Totallänge 0",912; Schwanz =r 0", 113; Höhe am Halse, 
nahe dem Kopfe »0«, II; Höhe am Anfang des zweiten Drittels =»0«, 032; 
Breite daselbst = 0», 025; Höhe am Anfang des letzten Drittels = 0", 040; 
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daseifcat :^ Df*", 080; gtMstt Höhe des Schwmnm ^ ««,«30; JMfike «es 
Sohwanies^ in idier Mitte t^«F>,iOJ.5; Dteke d^ Sdurmus en der Wurzel 
s:.Oi», i006; JCeyfsdbaderreiim =n 0>P, 02«; leterorbitalfMin p» O^^» 010; Kehl* 
flohnppen und fiaaofasehiUer := 9 ^ 260 ; LAngareilien v»d Sehnnpen em MchiMe 
Theil des Körpers = 39. 



4. Ah. Myßr m t MM migrmeHufta Schlegel. 

SyQODy,|Q^e: * Kerril J^ßttß/ß ß,umsel Acfofiot of M. Si^rppdie V^|. 11, PI. $• 
ich kann nicht, wie Schlegel und Diimeril, I^ussers Chittul (I. I, PL 9) fGr 
identisch mit dieser Art halten. Die blauen Ringe erinnern vielmehr an das Schiefer- 
grau von H, echiafiosay und aooh die schmäleren hellen ZvdscbenrXame cwischee den 
Ringen sind dar Hffdr. niffrocirwta fremd. Vgl. die Syn^nyiiit voe ^« «oiMlo#a. 
Anf der <>^i^ /^itir^n Ai)bildung R)is^^.l'« CP'* ß) hembt Qbrigeos Dajid^n*» *ffvdr^ 
niffrocinctq OlepL j. VIJI, Pag. 38|0). KJ^er L e s s o n *s f^qlyodonfus annulatus (* B e I a o- 
ger's Reise, zool. Atl. I^eptil. T.af.|V), yergl. die Synonymie von H.striatß. — * Hydrophil 
tpiralis Shaw Gener. Zool.lH, Pag. 504, Taf. 125. Weder diese Figur noch' die 
Beschreibung 9haw*s -lassen einen Zweifel an der Identltit mit HydrophU nigrooineta 
au, als deren RTaiuietSt Sichlegel auch S^aiw's H^ tpiraUs besekhoet. E0 epreeben 
dadlr: |),die ^obifi^.l^P^ ^cbw^rxePi V4^)J/9tdndjgfio Que^rjpg/e^ 2) die in Ibr^p ZwLicbfSQ- 
räumen an einigen Stellen befindlichen sch^arz^n fl&ckepfl^cke« Der einzige Umstand, 
dass die schwarzen Ringe bei Hydrophü spiralis am Bauche zu einer Längsbinde 
rerfliessen^ genügt nloht, um -^ese (Srehlange als bese^nlere Art voti ff, nigroeincia 
zu unterscheiden. iBin ganz ähMek^fi» Verbalteo finde ich an einigen Ringto bei dem 
berliner Exemplar der letztgenannten Art, und dasselbe wird apcb i^Ufch Quoieril 
von einigen Exemplaren der pariser Sammlung berichtet Uqn so weniger ist es zu 
begreifen, dass dieser Forscher dennoch die ffydr. tpiralh Shaw als selbsständige 
Art auFfdhrt, ohne diesdbe durch neue specÜsehe Charaktere eu recfatfi»rtigen. — 
"HydrofMs mgraomcta Schlegel Essai II, Pag. S05, Taf. 16, Fig. A^ 10. ^ 
* Hydruf ufffToemctus jC^ntof Catfijo^ of Mal^yan Reptiles Pag. liß» — "^Dnoieril 
Eipet. generele VII, 2, P^g. 1350. 

1. Allgemeine Körperferm: Körper sohlnnk, vöra wnlzenft^rmig, vom 
zweiten Drittheil an hoeh, stark zesammengedrüekf; die gröeste Höhe liegt am 
letzten Dritcheil (die Höbe em Halse nahe dem Keple verhält sich zur grössten 
Höhe = 1:3; letztere verhält sich zur Breite an demseHnen Punkt s=c ] : 2). Steige 
Neigung zu spiraliger Eiadreliung. Kopf lang (InteveBbitalcainn z«m Kopf- 
eohilderranm ^ 1 : 3^/i>, seitlich abgerandet; Sohnautze schräge abfiaUeod) 
vorragend. Schwanz von der Wurzel an allmählich platt werdeBd.. 

a. Kopfschilder glatt, nicht porös. . RosCralsefaild ntcht höher als breit, 
unten mit drei Vorspröogen, von denen der mittelste der grösafe isti Nasaln 
Schilder viereckig, ihr vorderer Rand wenig breiite ab der. hintere. Preiafrental* 
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schHd mit dem zweiten Ofc erltp p^ riscKit de in fferfikrting. Frontalscküä' ISii^^ 
svrelmd oder meiinnal M lang ab breit. SeitlSdier Rand der Parietalsohilder 
vom Seehafen Oberfippensdiilde beg;reil»^. Nnr dias dritte und vierte- Oberlippen- 
ftchild mit dem Auge iu Berührnng, Ein Praeoculai-, ein Postocularsthild. 
Kinnaehild ein gleich^chefikligea Dreieck, Hinlüer w^fcbesm das etiste Paar Ualer«* 
lippenfichilder an der Kehlfurche zosammenstösst. Letztere aasserdfem von 2wei 
Paar symmetrischen Kehlfurchenschildem- begrenzt. 

9. Scbuppeir 'giuss (if eiiigei ' abr 4^ Querreibeu)* jmr Hal'S' uifd* atn 
ganzen Rficken^ deutlich rho^mbisclv durch Zaschärfimg der vorderen und 
namentlich der bint^e» Querkant^^ an dan Seilen des Rumpfes deutlich, sechst- 
c^ig) jc^ <^^ einem sc&^vaclwn Tubeiirel. 

4. Bauch Schilder: Auf mehre Reihen rhombischer Kehlschuppen folgt 
eine bis zum After verfolgbare Reihe deutlicher Bauchschilder von der Breite 
zweier benachbarter Sehuppenceiheni An einigen derselben (bei dem berliner 
Exemplar) bemerkt man zwei schwache Tuberkeln, die man an anderen vermisst. 

5.. Zähne; Hinter dem mit innerem Giffkanal und vorderer FurbUe ver- 
sebenen starken Giftzahn und dessen Ersatazähnen stehen sieben solide, an der 
VofdetflSebe gefarehte Zähne in, ciinee sieht gaira bis zam Mundwinkel sich 
erstreckenden Reibe. Unterkiefer jederseits mit 12 Znfanen. 

6. Farbe: Oben lebhaft gialbgriki, unten gelblich weiss. Zahlreiche 
(bei dem- berliner £«emplaf 38) tief sehwavze Querbinden, meist am Bauche za 
wllständigen Iliiigen> zosarnmenscidiessendi Diese sind an den Seiten* sdiriiSler^« 
als am BQcken und zuweilten am Bauch auf kürzere oder längere Strecken dnrcb 
eine schwarze Längj^inde vereinigt. Die hellen Zwischenräume zwischen 
den Ring.en sind am Rücken viel C^ bis 4 Mal) breiter, als die Ringe. 
s«l;b«t!;. Ztwisiohea den letztenren, , sowohl am' Rücken als am Bauch. 
bisweiFen ein »chwarzer Fleelr« in den. bellen Zwiscbenrfiümeti sind die 
Rückenschuppen an ihrer vorderen Grenze schwarz gesäumt, daher dfe helle' 
Grundfarbe dies Rückens wie' mit einem Netz aus schwarzen Rhomben -Maschen 
bedeckt erscheint. Kopf sehmutzig gelbgrün mit einem mehr oder minder ver- 
wischten schwarzen Fleok auf. den oberen Kopf^obildern. Sobwanzspitze schwarz, 
V9r ihr meUre scbwame^ oft theilwmse' verfliessende Querbinden. 

7. Fundort: Nach Sohlegel der Golf von Bengalen, nach Dum^ril 
verscbiedwe Punkte d^s indischen und chmesischen Meers. 

4 

8. Maasse: In den folgenden Angaben bezeichnet u das von mir unter- 
sueble Exemplar des berliner, Museums ; /?, y und 8 sind drei von Schlegel 
(Essai Pag. 506} gemessene' Exemplare des niederländischen Reichsmuseums. 
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Cantor giebt folgende Maasse: Baachschilder: 281+41, 284 + 43, 289 + 39; 
Totalläoge: 3' 2^8''; Kopf: 0%"; Schwanz: 2%"; Cmfang des Nackens: Vb"; grösster 
Umfang des Rnmpfes: 2'^; Längsreihen von Schuppen am höchsten Theil des Körpers: 
53 (?). 



5. Art. Mydrophts McMsiosa Schlegel. 

Synonymie: * Chittui Russe! an Account of Indian Serpents II, PI. 9. 
Schlegel und Dumeril halten, wie oben bemerkt, diese Abbildung f&r identisch 
mit ff. nigrocincta. Doch stimmen die blauen KSrperringe viel eher mit denen von 
H, schistosa Oberein, deren Schiefergrau des Rfickens sehr oft (so bei dem Exemplar 
der berliner Sammlung) einen Stich ins Bläuliche hat. Dass die Ringe auf der Ab- 
bildung RusseTs vollkommen geschlossen sind, ist allerdings der ffydr. nigrocincta, 
aber auch oft der Hydr. schixtosa eigeu; ich bemerke dies wenigstens an zwei vor 
mir liegenden Exemplaren dieser Art, von denen das eine dem berliner, das andere 
dem hamburger Museum {ThaUusophU Wemeri Schmidt) gehört. Die Entscheidaa^ 
endlich, dass Jen« Abbildung nicht der Bydr, nigroeincta entspreche, wird dadurch 
gegeben, dass die Ringe des Chittul breiter oder ebenso breit sind, als die hellen 
Zwischenräume, was bei dieser Art niemals, wohl aber bei H, schistosa der Fall 
ist. Namentlich das berliner Exemplar der letztgenannten Art kommt dem Chittul 
näher, als irgend eine andere mir bekannte Meerschlange. — Auf der Abbildung 
RosseTs beruht fibrigens Daudin's * HydropMs cyanocmctus Rept. IV, 383, f&r 
welche £ngirte Art Wagler sogar die Gattung Enhydris aufgestellt hat C* Syst. d. 
Amphib. Pag. 166). — '^* Valakadayen Rüssel I. I. Taf. XI. Vielleicht nach einem 
Exemplar, bei dem die Rhombenfiecke (Querringe) des Rückens vollkommen ver- 
schwunden waren. — '^RusseTs ffoogli Pattee I. I. PI. 10 wird von W agier 
(I. I. Pag. 166) und später von Dumeril als Synonym zu dieser Art citirt, doch 
wohl mit Unrecht, da jene Abbildung fAr identisch mit Hydrophu Schlegeüi Schmidt 
zu halten sein dürfte. — ^ ffydropläs ^chistosa Schlegel Essai 11, Pg. 500^ Taf. 18, 
Fig. 1 — 3. — *ffydru8 schistosiu Cantor Catal. of Malayan Reptiles Pag. 132. — 
* Thalassophis Wemeri Schmidt Abhandlungen des naturwlssensch. Vereins zu 
Hamburgll, 2. Pag. 84, Taf. 6, 1—4. Mit Unrecht föhrt Dumeril auch Schmidt*s 
Thalassophis Schlegelii als Synonym von ff, sckistosa auf. Jene Art ist vielmehr 
durch hinlänglich scharfe Merkmale als gute Art charakterisirt. Siehe unten. — *ffydro- 
pMde ardoisS Dumeril Erpetologie generale VII, 2, Pag. 1344. Statt der vortreff- 
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licbeo Charakteristik SchlegeTa berührt die oberflächliche DiagDose and Beachreibang 
Dumeril*« fast nur ud wesentliche Paokte. 

1. Allgemeine KSrperform: KSrper massig schlank mit (meist) scharfer 
Rückenkante und massiger Neigung zu spiraliger Eindrehung. Die grösste Höhe 
liegt am Anfange des letzten Drittheils und verhält sich zur Breite daselbst 
= 2:1. Höhe am Hals nahe dem Kopf ist mehr als Va , weniger als ^k der 
grössten Höhe. Schnautzenspitze nicht schräge abfallend, sondern schwach 
knppenf&rmig gewölbt. Kopf lang (Interorbitalraum 2V9 Mal oder öfter im Kopf- 
schilderraum enthalten), seitlich abgerundet. Schwanz von der Wurzel an all-f 
mählich platter werdend. 

2. Kopfschilder weich, sehr porös, zu Theilungen und Einschnitten 
geneigt. Rostralschild klein, höher als breit, mittlerer Vorsprung 
desselben über die seitlichen sehr stark vorragend. Die vordere, an 
das Rostralschild grenzende Kante der Nasalschilder sehr klein, weniger als 
halb so lang, als die hintere an die Praefrontalschilder stossende Kante. Zweites 
Oberlippenschild grenzt an das Nasal-, das Praefrontal- und das Praeocularschild. 
Nur das dritte und vierte Oberlippenschild mit dem Auge in Berührung. Sechstes 
Oberlippenschild stösst an das Parietalschild, und wird selbst von einem acces- 
sorischen, dreieckigen Lippenscbildchen getragen. Kinnschild sehr schmal, 
mehr als dreimal so lanf als breit. Das erste Paar Unterlippen- 
schilder hinter dem Kinnschilde nicht zusammenstossend. Kehl- 
furche undeutlich, nicht von symmetrischenKehlfurchenschildern 
begrenzt. 

3. Schuppen klein (über 50 Längsreihen am höchsten Theil des Körpers), 

je mit einem Tuberkel oder einem einfachen Längskiel, sechseckig mit deutlich 

ausspringenden Seitenwinkeln, am Hals und Rücken durch Zuschärfiing der 

vorderen und hinteren Kante rhombisch; an den Seiten und am Bauch nur 

wenig grösser als am Rücken, aber meist deutlich sechseckig. 

4. Banchschilder wenig grösser als eine der benachbarten Schuppen- 
reiben, längs des ganzen Bauches an dem Besitz von je zwei Kielen oder 
Tuberkeln kenntlich. 

5. Zähne: Giftzahn durchbohrt und mit vorderer Längsfurche. Hinter 
demselben vier solide Zähne, an denen eine Furche nicht beobachtet wurde. 

6. Farbe: Oben schiefergrau, oft ins Bläuliche spielend, unten weiss. 
Rücken mit dunkleren, mehr oder weniger deutlichen Rbombenflecken, welche 
bisweilen zu vollständigen Ringen am Bauche zusammenschliessen und oben 
breiter sind als die zwischen ihnen liegenden helleren Zwischenräume. Kopf 
schiefergrau ohne helle Flecken und Abzeichen. 

7. Fundort: Golf von Bengalen und Indisches Meer. 

7 
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8. Maaftse. Fanf Exemplare wurden verglichen, von denen a und ß im 
Besitz des hamburg. Museums, / in dem der berliner Sammlung. Die Exemplare 
d und e sind Eigenthum des Naturalienhandlers Herrn Brandt in Hamburg, der 
mir dieselben zur Vergleichung gütigst überliess. 
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Cantor I. I. fand folgende Maasse: Bauch- und Schwanz - Sohilder : 239 + 47; 
242 + 42; 312 + 58. Bei dem grössteo dieser drei Exemplare zählte er: 60 Laogsreihen 
voo Schuppen am höchsten Theile des Körpers; Totallänge: 3^7'^; Kopf: V*; Schwanz: 
AW; Umfang des Nackens: 2%'^; grösster Umfang des Rumpfes: 5^^ 



6. Art, MydrapkiM SehiegeUt. 

Synonymie: * Hoogli Pattee Rüssel Acc. Infi. Serp. PI. 10. — Mit Unrecht 
wird diese Abbildung von Schlegel und Dnmeril zu H.schistosa citirt. — ^Tlutlas- 
^aphh Schlegeln Schmidt Abhandlungen des naturwiss. Vereins zo Hamburg II, % 
Pag. 83, Taf. 5. Dumeril citirt diese Abbildung, ohne Röcksicht auf den Text, 
sowohl zu A sckistoHiy als zu PelanUs bicolor. 

I. Allgemeine Form: Körper schlank, erstes Drittheil viel sohmäebtiger, 
als der übrige Körper, anfangs fast walzenförmig, dann stark zusammengedrückt 
Die grösste Höhe liegt (bei alten Exemplaren) am letzten Drittheil und verhält 
sich zur Breite daselbst sr 2 : I . Rücken und Baucbkante (bei alten Exemplaren) 
sehr sobarf, erstere nur von Einer Schnppenreihe gedeckt. Starke Neigung zu 
spiralfger Eindrebung. Kopf massig lang (Interorbitairavm zum Kopfsdiilderranm 
= 2:1 bei alten Exemplaren), seitlich nicht abgerundet, sondern fast 
pyramidal, indem sich die Orbitalfläche in einer stumpfen Kante reciitwinklig 
gegen die Stirnfläche absetzt. Scbnautae wenig vorragend, niebl gewölbt« Schwanz 
vom Grande an albnihlicb platter werdend. 

9. Kopfsebilder hart, glatt. Rostralschild nidrt höher als breit, mit drei 
unteren Vofsprflngen, von denen der mittlere etwas grösser. Vordere^ an das 
Bostralsebild gren2ende Kante den Nasalschildes nnr wenig kleiner, als die 
hintere, welche mit dem Praefrontalschilde in Berdhmng steht* Ein Votder-, 
zwei Hinter- Augenschilder. Zweites Oberlippenschild mit dem Praefrontalschilde, 
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drittes und viertes mit dem Auge io Berührung. Sechstes Oberlippenschild 
reicht nicht an das Parietalschild. Kinnschild ein gleichschenkliges Dreieck. 
Hinter ihm stdsst das erste Paar Unterlippenschilder an der Kehlfarche zusammen. 
Letzlere ausserdem von zwei Paaren symmetrischer Kehlfurcheneebilder begrenzt. 

3. Schuppen: sechseckig, klera, (40 — 50 Lflngsreihen), am Rücken länger 
als breit, am Hals sogar durch Zuschärfung der vorderen und hinteren Kante 
fast rhombisch; nach den Seiten herab deutlich sechseckig, mit aasspringenden 
SeitenwiDkeln, breiter, aber überhaupt wenig grösser , als am RQcken. Jede 
Schuppe mit einem einfachen KieL 

4. Baucfaschilder: Nach acht bis zehn Reihen Kehlschuppen beginnt 
eine längs des ganzen Bauches verfolgbare Reihe kleiner Baucfaschilder, welche 
am hinteren Theil des Körpers nicht viel kleiner, als am vorderen, sondern je 
gleich zwei benachbarten Schuppen und mit zwei deutlichen Kielen bewaffnet sind. 

5. Zähne: Giftzahn mh vorderer Furche mid innerem GiftkanaL Hinter 
ihm und seinen Ersatzzihnen zehn kleine solide Oberkieferzähne. 

0. Farbe: Im Alter oben schiefergrau oder blauschwarz, unten weiss, 
welche beiden Farben nicht scharf gegen einander abgesetzt sind; mit oder 
ohne verwischte schmale Querbinden, welche bisweilen nur bis auf die Mitte 
der Seite herabsteigen, bisweilen auch undealliche, aber vollständige Ringe 
bilden. — In der Jugend ist das Schiefergran des R&ekens durch je zwei 
zusammengehörige schmale weisse Linien getheilt, welche gekrOmmt und so 
geordnet sind, dass sie sich wie eiin X mit ihrer Convexität berühren, und 
dass je die zweite eines Paares mit der ersten des folgenden Paares einen 
kreisrunden Flecken von der Grundfarbe des Rückens umgrenzt. 

7. Fundort: Chinesisches Meer. 

8. Maasse: Die Exemplare a, ß, y sind im Besitz des hamburger, i in dem 
des berliner Museums, a und d sind wohl als ausgewachsene, § und y als junge 
Thiere zu betrachten ; letztere zeichnen sich durch die eben beschriebene Färbung, 
einen nicht so schlanken Körper (dessen grösste Höhe in der Mitte seiner Länge 
Kegt), und eine abgerundete Rückenkante aus. 
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7. Art. Hydraphis microcepluUa. 

Syoonymie. ^KadellNagam Rassel Accoant of Indian Serpents II, Taf. 13. — 
lo allen Hauptcbarakteren stimmt diese Abbildong mit deo Origioalexemplareo des 
hamb. Moseams und mit der unten citirten Abbildung von Dr. Roding (Schmidt 
I. I.) fiberein. Da die Art Hydr. microcephala jedoch erst 1852 von Schmidt auf- 
gestellt wurde, so ist erklärlich, dass Russel's Kadett Nagam von froheren Autoren 
mit anderen Schlangen verwechselt wurde. Gray C^atal. of Snakes Pag. 46) und 
Wagler (Syst. d. Ampb. Pag. 165) hielten sie fbr identisch mit Hydrophis graciHs 
Schlegel, an welche diese Art durch den schlanken Vorderleib erinnert; Schlegel 
glaubte in jeuer Abbildung eine Darstellung seiner Hydrophis scAütosa zu erkennen. 
Nicht zu begreifen ist jedoch, dass Dumeril, der doch die Hydr. microcep/iala auf- 
genommen, Russe Ps Kadett Nagam als Synonym zu SchlegeTs Hydrophis pela- 
midoides citirt, die grade wohl am meisten von allen anderen Arten von der Abbildung 
Russe Ts abweicht. — ^ Microcephalophis gracilis Lesson in Belanger *s Reise etc. 
Pag. 321, Atl. Rept. PI. 3. Diese Abbildung, die nach SchlegePs Vorgange auch 
von Cantor und Dumeril unter den Synonymen von Schlegel 's Hydrophis gracitts 
citirt wird, stimmt nur in der Feinheit des Vorderleibes und in der einförmig dunklen 
Färbung von Kopf und Hals mit dieser Art öberein. Doch ist zu beachten,, dass 
der erste dieser Punkte auch der Thalassophis microcephala Schmidt zukommt, und 
dass der zweite derselben im Texte nicht erwähnt, hier vielmehr nur von einer bläulich 
grauen RQckenfarbe, mit 45 — 50 dunkleren, bis auf die Mitte der Selten herabreicbenden 
Querbinden die Rede ist, während die ganze Unterseite gelb sein soll. Bei H.gracilis 
sind diese Querbinden schwarz und schliessen meist am Bauch zu einer Läogsbinde 
zusammen. Die hierdurch entstehende Vermuthung, dass in der citirten Abbilduug 
ein Exemplar von Hydrophis microcephala dargestellt sei, wird dadurch genährt, dass 
die 6 — 7 untersten Bauchschuppeu-Reihen mit scharfen Kielen versehen sind, die 
auf der Abbildung sogar, ganz ähnlich wie es bei dieser Art der Fall ist, aus zwei 
hinter einander liegenden Tuberkeln besteben. — * Thalassophis microcephala Schmidt 
Abbandlungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften, herausgegeben vom natur- 
wissensch. Verein zu Hamburg, II, 2, Pag. 78, Taf. 2, Fig. 1 — 6. — * Hydrophide 
microcephale Dumeril Erp^tol. g^ner. VII, 2, Pag. 1356. 

1. Allgemeine Form. Sehr schlank, mit feinem, walzenför- 
migem Vordertheil (Höhe am Hals V« — Vs der grössten Rumpf höbe), vom 
zweiten Drittheil an allmählich stärker werdend, nach hinten massig zasammen- 
gedruckt (Breite nicht ganz Va der Höhe); grösste Höhe am letzten Drittheil. - 
Starke Neigung zu spiraliger Eindrehung. Kopf lang (Interorbitalraum zum 
Kopfschilderraum = 1:2); Schnautze vorn schräge abfallend, fast 
schneidend, stark ober den Unterkiefer vorragend. Schwanz vom Grande an 
allmählich platter werdend, doch ziemlich fleischig. 

2. Kopfschilder hart, glatt, im Alter ohne Poren. Rostralschild nicht 
höher als breite mit drei unteren Vorsprflngen, von denen der mittelste der 
stärkste, nur mit seinem fast schneidendem unteren Rande nach vorn, sonst 



— 53 — 

ganz auf der oberen Seite der schräge abfallenden Schnautze liegend. Vordere 
Kante der Nasalschilder nur wenig kOrzer, als die hintere. Zweites Oberlippen- 
schild an das Praefrontalschild stossend. Nur das dritte and vierte Oberlippen- 
schild mit dem Auge in Ber&hrung. Sechstes Oberlippenscbild nicht an das 
Parietalschild seiner Seite stossend. Kinnschild ein gleichschenkliges Dreieck^ 
hinter welchem das erste Paar Unterlippenschilder an der Kehlfnrche zusammen- 
stAsst. Letztere ausserdem von zwei Paaren symmetrischer Kehlfurchenschilder 
begrenzt. 

3. Schuppen am Halse länglich, fast rhombisch; an Rücken und Seiten 
deutlich sechseckig, jede mit einem Tuberkel. An den den Bauchschiidem 
zunächst stehenden Schuppenreihen sind diese Tuberkeln länglich, in der 
Mitte eingedrückt und wie aus zwei hinter einander liegenden 
Tuberkeln bestehend, von denen das vordere das grössere und ziemlich 
scharf ist^). 

4. Bauchschilder: Nach mehren Reihen rhombischer Kehlsebuppen 
beginnt eine bis zum After verfolgbare Reihe kleiner Bauchscbilder, von denen 
jedes gleich zwei benachbarten Schuppen und mit zwei, diesen entsprechenden 
Tuberkeln von der oben beschriebenen Form verseben ist. Diese Reihe 
ist hin und wieder in zwei Schuppenreihen getrennt, deren Schuppen dann in 
gleicher Höhe neben einander stehen. 

5. Zähne: Hinter dem Giflzahn und dessen Ersatzzähnen stehen sechs 
kleinere solide Oberkieferzähne. .« 

6. Farbe: Oben bläulich grau, unten weiss. Auf Hals und Rücken zahl- 
reiche, anfangs getrennte, später mit einander verschmelzende Querflecken, welche 
am Halse nicht, bisweilen jedoch am Rumpfe sich zu vollständigen Ringen 
vereinen. Unterkiefer, Kehle, Bauch gelblich weiss. Hinterkopf bis zum vor- 
deren Ende. des Frontalscbildes schwarz, Rostral-, Nasal-, Oberlippen-, und die 
das Auge umgebenden Schilder gelb^). 



]) Obgleich wir Duoi^ril't Bemerkung bestätigen müssen, dass Schmidt's Art-Name nicht 
passend sei, da ein sehr kleiner Kopf aoch mehren anderen Meerschlangen, namentlich 
Hydrophi» graitilU eigen iai, «o wiirda doch der von Dam^ril Torgeschlagene Name Hydropku 
lgprügait€r an demselben Fehler gelitten haben , da die im Text beschriebene Form der 
Taberkeln auf den Banchschoppen auch mehren anderen H^fdropkü- kr ten eigen ist (H. pe- 
Umis^ H. pachyeercut^ A$troiia MehizopMisj. 

3) Dass der vordere schmale Thell des Korpers bei dieser Art keine Fleckeo seige, wie 
Dnm^ril sagt, „m mSme kt moindrt* traets^ qui pomraieni l$i inäiqmer*% kann Ich nicht 
bestätigen, nnd beweist, dass Dnm^rll weder Ton der Beschreibang noch von der gnten 
Abbildnng des deutschen Entdeckers Notis genommen bat; ja, es wird dadurch sogar in 
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7. Fundort: Die drei Exemplare des hamburgischen Museums stammen 
▼on der Küste von Java. Auch diejenigen der pariser Sammlang wurden nadi 
Dumeril im rodischen Meere gefangen. 

8. Maasse: Folgende Dimensionen finde ich an den drei Exemplaren des 
kambnrgisclien Museums: 
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8. Art. MyÜTQfpM^ griBCtUs Schlegel. 

* Tatta Pam Rüssel Acc. lod. Serpenis I, Taf. 44. — * Shootur wa uod * Kalla 
Shootur mm Rüssel 1. I. II, Taf. 7 and 8. (Auf dieseo drei AbbilduDgea beruhen 
D a u d i n 's Anguig tnamillariSy Hydrophis cloris und Hydrophis obscurtu. Vergl. * D a u d i n 
Hist. natur. des Reptiles 1802, VII, Pag. 340, 377, 375. — * Hydrus fasciatus Schneider 
Histor. Amph. Pag. 241. (Dumeril citirt diesen Namen als Synonym zu der too 
ihm aufgenommenen Bydrophidß ä banden. 0as3 Schneider unter jenem Namen 
die Hydrophü graciÜs gemeint habe, scheint daraus her¥orzugehen« dass er die erste 
der oben angeftihrten Abbildung^ä RusseTs citirt). — * Slender Hydrus Shaw I. I. 
Pag« 560. — Ueber Microoep/ial^phü graeilU (LtBU* B^laager Voyage aux Indes 
Orieoiales 1834. Zodogie Pag. 320« Atlas Reptil. PI. 3.) vefgL die Synoayroie au 
Hydr» microcephala. — * Hydrophis, gracilU Schlegel Essai II, Pag. 507, Taf. 18, 
Fig. 1 1 u. 12. — * Hydnu gracilts Cantor Catalogue of Reptiles inhabiting the 
Malayan Peninsula and Islands 1847, Pag. T 30. — * Hydrophide yrdle Dumeril 
Erp^ol. gen^r. VII, 2, Pag. 1 352. 

l. Allgemeine Körperform. Körper schlank, Vordertheil walzen- 
förmig, sehr fein (Höhe am Halse Ve bis Va der grössten Rumpf höhe); vom 
zweiten Drittbeil an massig zusammiengedruckt; die grösste Höhe Uegt am letzten 
Drittheil uod ist nicht ganz, das Doppelte der daselbst gemessenen 
Breite. Rücken und Bauch mit abgenmdeter Kante; Neigung zo spiraliger 



Frage gestellt, ob die iMiriser Bfemptare Oberhaupt zu der von Schmidt aufgestellteo Art 
geboren. Doch kann ich Schmidt's Angabe: „In Färbung und Zeichnung ahnein sich 
„beide Thiere (Hydin/phk gtaciUinnA H. mieroeepkala) TollkomlDen/ bis auf den Kopf" 
dorohans nicht bestätigen. Vergl. die Specialbeschreibiingen. Aasserdem ist der Kopf nicht 
gans gelb bei ff, mkr^eephala, wie Schmidt angiebt, sondern nur bis in der oben ange- 
gebeaen Orense. 
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Eindrebong sehr slark. Kopf fsebr klein, aeitlioh abgerundet; Schnautze 
vorn nicht schräge abfallend^ sondern abgerundet, nicht fiber den 
Unterkiefer vorragend. Schwanz vom Grunde an albnählich platter werdend, 
in der Mitte etwa halb so dick als an der Wurzel. 

2. Kopfs child er bei einigen Exemplaren glatt, bei anderen porös. Rostral-* 
Schild nicht höher, als breit, mit drei unteren Vorsprüngen, von denen der 
mittelste der grösste ist. Vorderer Rand der Nasalschilder nicht viel kleiner 
als der hintere. Zweites OberlippeiischÜd mit dem Praefrontalschilde in BerQhrung. 
Drittes und viertes Oberlippefischild grenzen an das Auge. Kinnschild ein gleich- 
schenkliges Dreieck; hinter demselben stösst das erste Paar der Unterlippen- 
schilder an der Keblfnrche ausammen, welche letztere ausserdem von ewei 
Paaren symmetrischer Kehlflirchenschilder begrenzt wird. 

3. Schuppen am Hals und dem oberen Theil des ttüekens durch Zu- 
schärfung der vorderen und hinteren Kante rhombisch, sonst überall sechseckig 
mit deutlich ausspringenden Seitenwinkeln, nach den Seiten herab wenig grösser 
als am Ru c ken, mit Tuberkeln^ Kielen oder Längsvertiefungen* 

4. Bauchschilder: Nach mehren Reihen rhombischer Kehlschuppen beginnt 
eine bis zum After verfolgbare Reihe deutlicher Bauchschilder, von denen jedes 
gleich zwei benachbarten Schuppen und mit zwei einfachen Tuberkeln versehen 
ist Nur selten bleiben die zwei diese Bauchschilder bildenden Scbuppenreihen 
auf längere Strecken getrennt 

5. Zähne: Hinter dem Giftzahn, der, obwohl fein, doch mit innerem Gift- 
kanal und vorderer Furche versehen ist, stehen vierzehn äusserst feine, 
dicht gedrängte solide Zähnchen des Oberkiefers. 

6. Farbe: Grundfarbe gelblich weise; längs des Rückens dicht hinter ein- 
ander eine Menge (40—56) quer gestellter schwarzer Rhombenflecken, die bis- 
iveilen mit ihren Spitzen sich berühren, immer aber breiter sind, als die zwischen 
ihnen liegenden hellen Zwischenräume. Meist, und zwar namentlich am Halse, 
bilden diese Ringe vollständig geschlossene Ringe um d6n Körper, sind in diesem 
Falle am Bauch merklich breiter, als an den Seiten, und verschmelzen zu einer 
schwarzen BaucbbiAde. Kopf ganz schwarz, ohne gelbe Abzeichen; Hals 
In der Regel ebenfalls schwarz. Schwanz schwarz mit schmalen gelben Quer- 
ringen. 

AaaierkvHg. Unter den yencbiedenen Individoen, die ich zo yer^leichen Gelegenheit hatte, sind zwei 
Formen y die gewiuermasffen als die beiden Endpunkte einer langen zwischen ihnen liegenden Reibe 
Ton Uebergangsformen betrachtet werden komen. Eine derselben (nnser Exemplar 8), die zweffelsohne 
der Tortrefliichen Beschreibung Schlegels zo Gmnde gelegen hat, hat geschlonene, an Bauch zn einer 
Liiagsbindc yerschmelzende Qoerringe; bei der anderen (4) sind die Ringe nicht gescblosaen, Hals und 
Reble weiss. Zwischen beiden Formen giebt es aber so zahlreiche Uebergangsforraeo in ganz allmählichen 
Abstnftingen, daas ei unmöglich Ist, eine derselben als berechtigte Art anzuerkennen, zimal da kein 
anderer, ala jener achwaokcade Uatervcftied in d«r Fai%« gettend gewacht werden knan. 
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7. Pondort: Naeh Schlegel m 4em Kisten ladiens; nach DomMl aach 
an denen Aoatraliena. Dnaere Exemplare werden an der Kiate Ton Java gefangen. 

8. Maaaae: Die Exemplare a bis c sind im Besitze des hambuigisehen 
natarhistorischen Mnseams; t vnd ti sind Eigenthom des Natoralienbdndlers 
Herrn Brandt. 
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Schlegel fand bei seineo Exemplaren 27 Läos:8reiheo voo Schappeo, giebt 
jedoch nicht an, ob diese Zahl an dem Pookt der grossteo Hohe (am zweiten Drittheil) 
gefunden wurde. 

Bei Cantor I. I. finden sich folgende Zahlen: Längsreihen von Schuppen: 44; 
Totallänge: Z'Vk'*\ Kopf: Vs'^; Schwanz: 4''; Umfang am Nacken: IV4''; grösster 
Umfang des Rumpfes: Z^k*'. 



9. Art. Mydrophis diMata. 

Synonymie: * Duteira^) doiiata Lacep^de Annales da Museum Tom. IV, 
PL 57, No. 2. — * ThaloMsaphU viperina Schmidt Abhandl. d. Naturwissensch. 
Vereins zu Hamburg II, 2, Pag. 79, Taf. 3. — * Düteira praescutata Dumeril *) 
Crpetol. generale VII, 2, Pag. 1351. 

I. Allgemeine Körperform: Körper ziemlich schlank, am ersten Drit- 
theil walzenförmig und merklich schlanker, als an den zwei letzten (die Höhe 
am Halse verhält sich zur grössten Höhe = 1 : 2V2). Die grösste Höhe liegt in 



1) Ueber die NothwendigiLeit, die Gatt DUteira Lac^p. wieder einzozieheii und mit Hydnuphit 
zu Tereinen, vergl. obea Pag. 17. 

2) Ob die von Dum^rü unter dem Namen Ditteira doiiata Lac^p^de aufgeführte Schlange 
des pariaer Maseums mit der hier citirten Art identisch sei oder nicht, ist nach der ganz 
oberÄachllchea Beachreibaag des genannten Forschera ganz onmoglich zu eatacheiden. 



i 
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der Mitte «od yerhfiU sich zn dem an denselben Pookt liegenden Qaer*Diirpii^ 
neeser »3:2. Rücke» und Baueb abgenmdet ; roSsaige Neigung zn spiraliger 
Eindrehung. Kopf kurz (Interorbitalraam zum Kopfschilderraom ^ 1 : 2), flaeb, 
seitlich abgerundet, schwach abgesetzt vom Halse» Oberkiefer kenm vorragend. 
Schwanz von der Wurzel an sich schwach abplattend. 

2. Kopfschilder weich, nicht porös. Bostralschild nicht hdher als breit, 
mit drei unteren Vorsprungen, von denen der mittelste der grösste. Jedes Nasal- 
schild hinten fast ebenso breit« wie lang; hintere Kante doppelt so lang, 
als die ii:ordere; Nasenloch eben so weit vom hinteren Susseren, wie 
vom hinteren inneren Winkel des Nasalschildes entfernt. Frontal- 
schild mehr als zweimal so lang, als ein Supraocularschild. Ein Vorder-, zwei 
Hinteraagenschilder. Zweites Oberlippenschild nur an «das Praeocular- uod das 
Nasalschild stosse n d, und durch diese vom Praefrontalsehilde getrennt. Drittes 
und fünftes Oberlippenscbild nicht an das Äuge stossend, welches unterhalb 
nur mit dem vierten Oberlippenschilde in Berfihrung ist Sechstes 
Oberlippenschild nSoht an das Parictalsehild reichend. Kkinschild ein gleich- 
schenkliges Dreieck; hinter demselben das erste Paar Unterlippenschilder an 
der Kehlfurche zusammenstossend. Letztere ausserdem von zwei Paaren sym- 
metrischer Kehlfurchenschildem begrenzt. 

3. Schuppen sämmtlich (auch an Hals und Rucken) deutlich sechseckig 
mit ausspringenden Seitenwinkeln und normal entwickelter vorderer und fainterer 
Kante, an den Seiten nach dem Bauch herab wenig grösser, als am Rficken, 
sSmmtlich mit einem einfachen Längskiel. 

4. Bauchschilder: Nach einigen Reihen Kehlschuppen beginnt eine bis 
zum After verfolgbare Reihe deutlicher Baucbschilder, jedes mit freiem 
hinteren Rande. Am ersten Viertel der KOrperlinge sind diese so breil wie 
vier benachbarte Scbnppenreihen, werden dann allmählich schmäler, bis sie vom 
letzten Drittheil an nur gleich zwei benachbarten Schuppen sind. An einigen 
der ersten, grösseren, Bauchschildern werden vier längs des hinteren Randes 
liegende Tuberkeln bemerkt^ von denen die inneren schwächer sind als die 
äusseren; an den späteren finden sieh je awei Tuberkeln, an einigen fehlen 
diese auch ganz und es werden nur die Längsvertiefnngen beobachtet, die jene 
zu begleiten pflegen. 

5. Zähne: Hinter dem Giftzahn flinf schwach nach hinten geriebtete 
Oberkieferzihoe. 

6. Farbe: Oben bläulich grau, unten gelblich weiss. Auf dem Rucken 
eine Zahl (bei dem hamhurger Exemplar 3S) sohwarzblaver Q^erfleeken, welche 
durch sehr schmale Zwischenräume getrennt sind, an einigen Punktes auch mit 
einander verschmelzen. Die letzten dieser Fleokra bilden vollständige Ringe. 

8 
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Kopf oberhalb zwischen den Augen bis zur Schnautzenspitze schwarz. Diese, 
der Lippenrand, Kehle und Hals weiss. Schwanz mit dunklen Querringen und 
schwarzer Spitze. 

7. Fundort: Das Exemplar des hamburgischen Museums (a) stammt von 
der Koste von Java. Der Fundort der pariser Exemplare (DUtetra praescutata 
Dum. und ^ D, doäata Dum.) ist unbekannt. 

8. Maasse: 
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10. Art. MydrophiM anomala Schmidt. 

Synonym: * Shiddil Rüssel II, Taf. 12, Pag. 14. — Schlegel hatte diese 
Abbildung fQr identisch mit H. pelamidoides gehalten. Mit grösserer Wahrschein- 
lichkeit dürfte sie fdr eine Darstellung der H. anomala y oder einer dieser verwandten 
Schlange zu erklären sein. Trotz der geringen Uebereinstimmung in der Färbung 
dOrfte dies namentlich aus folgenden Worten der Rüssel 'sehen Beschreibung zu 
scbiiessen sein, die zusammen auf keine andere Hydroplds passen: ^yThe head — 

^mally thcrt; — avate; The mouth narrow^ the teeth very smcdl; 

the trunk cylindrical to near the tail, where it hecomes tlightly com- 
prested, — — Tlie scales on the occiput and part of the neck smooth, on the 
hody carinatedt and beeing arranged lozemvise^ the carina present as niany 
parallel ridges on the trunk and the taily at there are rorot of 
scales. There ?> little difference in point of Hze of the middle abdominal 
scales and those on other parts^*. 

* Thalassophis anomala Schmidt Abhandlungen des naturwisseosch. Vereins zu 
Hamburg II, 2, Pag. 81, Taf. 4. 

1. Allgemeine Körperform. Robust, überall oben und unten gleich- 
massig abgerundet, vorn walzenförmig, wenig schlanker, als in der Mitte Cdie 
Hohe am Halse verhält sich zur grössten Höhe = 1:2), nach hinten wenig 
znsammengedrfickt. Die grosste Höhe liegt in der Mitte der Körperlänge und 
verhält sich zur Breite an demselben Punkt =1:1 Vs. Sehr geringe Neigung zu 
spiraliger Eindrehung. Kopf klein, dick, rund; Schnautze nicht vorragend. 
Schwanz vom Grunde an allmählich platter werdend. 

8. Kopfschilder hart, porös. Die Kopfschilder der beiden Exemplare 
des hamburger Museums zeigen eine in der Abbildung Röding's (Schmidt 
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1. L Taf. 4) sehr gut dargestellte, höchst sonderbare Form, die ich jedoch nidit, 
wie Schmidt es gethan, fiir einen Artcharakter, sondern eher f&r eine krankhafte 
Qod abnorme Bildung halten möchte, obgleich wohl zu beachten ist, dass sie 
sich bei beiden Exemplaren in gleicher Weise wiederholt. — Auffallend ist 
sonichst, dass die Bänder der vorderen Kopfschilder wulstig aufgetrieben er- 
scheinen, eine Bildung, die um so eher ab eine abnorme zu betrachten sein 
dürfte, als sie auch einmal bei den Unterlippenschildem von HydropAis pekanv 
döidet von mir beobachtet wurde. Aufgewulstete Ränder haben bei dem Exemplare a: 
das Praeocular- und die beiden Postocularschilder jeder Seite ^ die Praefrontal-, 
die Nasal-, die Bostral-, die Oberlippen- und die Unterlippen-Schilder, bei ß 
auch ausser diesen noch das Frontalschild. — Noch auffallender wird die Phy- 
siognomie dieser Schlange durch die Zerspaltung der vorderen Kopfschilder in 
viele kleine accessorische Schilder, welche Theilung zwar auch sonst bei Meer- 
schlangen nicht selten, dann aber an den oberen und hinteren Kopfschildem 
beobachtet wird. Bei beiden Exemplaren ist jedes Nasalschild in drei (ein 
längeres inneres und zwei kurze äussere) kleine,. das Nasenloch umgrenzende 
Schildchen getheilt; das Rostralschild zerfällt sogar in fünf kleine Schilder 
Czwei obere längere, drei untere kürzere, von welchen letzteren jedes den ge- 
wöhnlichen Vorsprung trägt). Statt der zwei Nasal- und des Rostral-Schildes 
sind also elf kleine Schildchen vorbanden. 

Das Kinnschild ist dreieckig, gleichschenklig; hinter ihm stossen die durch 
ihre Länge ausgezeichneten Unterlippenschilder des ersten Paares an der Kehl- 
furche zusammen. Letztere wird ausserdem von zwei Paar grossen, sjrmmetrischen 
Kehlfurchenschildern begrenzt. 

3. Schuppen gross (in 31 Längsreihen) fiberall sechseckig mit 
deutlich ausspringenden Seitenwinkeln, nach den Seiten und dem 
Bauch herab wenig grösser als am Rücken; jede mit einem einfachen, 
scharfen, hinten spitzen Längskiel, welche Kiele durch ihre Stärke und 
ihre weisse Farbe überall sogleich ins Auge fallen, und in ihrer Aufeinander- 
folge weisse Längslinien bilden. 

4« Bauch Schild er. Die Schuppen der mittelsten Reihe des Bauches 
nicht grösser, als die benachbarten, aber in ihrer ganzen Folge bis zum 
After je mit zwei scharfen Kielen versehen, 

5. Zähne. Giftzahn durchbohrt und mit vorderer Furche. Hinter ihm 
und seinen Ersatzzähnen stehen fünf, nach Verhältniss ihrer geringen Länge 
ziemlich dicke, mit den Spitzen nach hinten gekrümmte solide Zähne in gleichen 
Abständen. An den ersten derselben ward eine schwache Furche beobachtet. — 
Unterkiefer jederseits mit 14 Zähnen, von denen die letzten mit ihren Spitzen 

8» 
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aidit nach hinten ^ sondern stark nach innen nnd selbst etwas nach vom 
^krommt sind. 

6« Farbe« Omndfarbe oben schmutzig gran, nnten weiss. Anf den 
Bficken (bei den hambnrger Exemplaren 30) dunkel blau graue Rbombenflecke, 
Tiel breitef) als die zwischen ihnen liegenden schmalen Zwischen« 
räume, die sich namentlich in der Mähe des Schwanzes zu vollständigen, unten 
sehr schmalen Ringen zusammenschliessen. Auf der dunklen Fatbe des 
Bfickens eine Menge feiner weisser Längslinien, welche «lurcb die 
weissen Kiele der Schuppen gebildet werden. Schwanz scbwarzblan mit (drei) 
weissen Querbinden« 

7. Fundort! Indisches Meer. 

. 8. Maasse (nach zwei Exemplaren des hamburger Museums): 
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Wesbalb Dom^ril diese Art nicbt in ieln Terzeichnfis aufgenommen, ift nlcbt wohl efnzQ- 
leheo. Dans er dieselbe wegen der abnormen Bildmg der Kopfscfailder bei den bambnrger Exemplaren 
für eine krankhafte Abandemng einer anderen Art gehalten habe, ist nicbt wohl anzunehmen, da er in 
diesem Falle wehl unter den Synonyneo der letzteren auch dfe gute Abbildung Roding's In der Arbeit 
▼en Schmidt citirt haben wirde. Ganz abgesehen yon der erwähnten Bildung der Koptschilder iA 
diese Art durch die oben angegebenen Charaktere von allen übrigen Arten ToUkommen Terschieden, und 
anf den ersten Blick als sehr charakteristische Art zu erkennen^ 



11. Art. ^ttiyäraphtM fascfata Dum^ril. 

' Mar mit einigem Zweifel an der Berechtigung dieser Art nehmen wir dieselbe 
nach Dumöril's Beschreibung auf. Obglefeb letztere nur naeb Einem Ezempfar des 
pariser Museums entworfen ist und auf einige der wichtigsten Artmerlimale nicht 
eingeht, passen diese doch zusammen auf keine der von uns aufgefGhrten Arten. 
Di(B folgende Charakterlstllc ist nach Dtimöril's freilich sehr mangelhafter Beschrei- 
bung (Erp^tol. g^n^r. VII, 2, 1349) entworfen. 

1. Allgemeine Körperform: Wenig zusammengedriickt, am Hals walzen- 
förmig) doch nicbt so schlank wie H, gracilU und H. microcefhala. 

2. Kopfschilder? 

3. Schnppen Ueii, gekielt. 
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4. Bauchsckilder von den benachbarten Schoppen nat durch den Beeitx 
je zvr eier Kiele verschieden. 

5. Z$bne? 

6. Farbe: Abwechselnde gelbe und schwarze Querbinden, welche letztere 
▼ollständige Ringe um den K5rper bilden, am Rücken viel breiter sind, and 
sich am Bauche nicht auf eine regelmässige Weise zu einer Längsbinde vereinen. 

7. Fundort: Das einzige Exemplar des Pariser Museums stammt von Java. 

8. Maasse: Das Pariser Exemplar ist 50 Centimeter lang. 



B. Untergattung: MPeiamiS Daud. 

Schuppen sechsseitig, stets mit deutlicher hinterer Kante, daher 
nie in die rbombi^fae Form übergehend, an Rucken und Halt durch 
Abstumpfung der ausspringenden Seitenwinkel die CSestalt von Recht« 
ecken annehmend. 

12. Art. MadrophtM (JPeiamis) Mcolar Da ad. 

Synonymie: Ifiarboa Quanquecolla teu serpent rara Mexicana cauda lata 
Seba Tbesaar. Tom. II, Tab. 77, Fig. 2. — Serpent ä queue plate, ä das hrun 
Vosmaer Monograph« hi 4^, PL III, Fig. 1. — Angmh platunu Lfon^ GmeL 
System. Natur. Pag. 1122. — ^ Nalia WaMagiUee Pam Rüssel I. I. I, Tar.4P). *- 

* Hydrus bicolor Schneider Histor. Amphib. Fase. I, Pag. 242; Schneider berichtet 
hier nach einer Mittbeilung Forster's, dass diese Schlange in Otahaiti . von den 
Eingeborenen gegessen und Etoana-tore ^evk^niii werde. — * Hydrophis plalura Latr. 
Reptil. IV, Pag. 197. — * felamü bitolor Daudin Rept. VII, Pag. 366, Tab. 89. — 

* Biack baeked bydruB Shaw Oener. ZooL III, PI. 12«. Dies ist eine Copie von 
Rnssel'a oben dtiriec Abbildeng I, Taf. 41, •— Wobl nnr dercb ein Versfbeir «ilirl 
Dameril auch Shaw's Taf. 125, welche Hydrus sptralts Sbaw, eine Abänderung 
von H. nigrocinctOy vorstellt. — * Hydrophis variegata Siebold Favna Japonica Tab. 8^ 
welche Abbildung eine Varietät dieser Art vorstellt. — ^Cuvier R^gn. animal. illusf. 
Dsvernoy, Rept. PI. 36 b., No. 1. — * Hydrvs bicolor Cantor Catal. of Malayan 
Rept Pag. 13«. — " Bydrcphu |»efoinw Schlegel Esselll, Pag. 508, Tab.!», 
Fig. 13-15. — ""Dumeril Erp^tolegie gäi^aleVII, % Pag. 1356'). 



I) Pam^rtl citirt »och Riiatel'a ShiMl I. 1. II, TaT. 12» deraa Faitvog allerdiagi eatfoet 
SD dicjeajge noierer Vari/UoM ühemans erinnert. Jedpch aowobl di^ groaiea ScbvppiH fJer 
Abbildung aU aacb die beigegebene Beicbreibwigy ans der wir bei ffydr, anmnala einen 
Anssog gaben, wlderapricbt der Annahme einer Identität mit ^. pelamii anf das Bestinuntette. 

2} Mit Unrecht citlrt Dom^ril unter den Synonymen dieser Art auch Hydnrphii SchUgtlii 
Schmidt, die vielmehr alt gute Art oben bescbrfeben wurde. 
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1. Allgemeine Körperform: Robost, massig zosammengedruckt. Die 
grösste Höhe liegt in der Mitte der Körperlänge and verbdlt sich zum Qaer- 
durchmesser daselbst nahe r= 2:1. Neigung zu spiraliger Eindrehung massig; 
Rückenkante abgerundet, Bauchkante massig scharf. Kopf platt, lang (Inter- 
Orbitalraum zum Kopfschilderraum = 1 : 2V3). Augen gross, dreimal im Inter- 
orbitalraum enthalten, mit ovaler Pupille. Schnautze lang, platt, nicht vorragend. 
Mund tief gespalten. Schwanz vom Grunde an allmählich platt werdend. 

2. Kopfschilder weich, zu Theilungen und zur Bildung accessorischer 
Schilder geneigt. Rostralschild (meist) nicht höher als breit. Vordere Kante 
der Nasalschilder V2 bis Vs von der hinteren. Zweites Oberlippenschild 
an das Praefrontalschild stossend (bei dem Exemplare ß des hamburg. Museums 
ward jedoch ein accessoriscbes Frenalschild beobachtet). Drittes Oberlippen- 
schild nicht mit dem Auge in Berührung. Sechstes Oberlippenschild nicht an 
das Parietalschild stossend. Kinnschild ein gleichschenkliges Dreieck, hinter 
welchem das erste Paar Unterlippenschilder an der Kehlfurche zusammenstösst; 
letztere undeutlich, keine symmetrische Kehlfurchenschilder. 

3. Schuppen klein (mehr als 45 Längsreihen am höchsten Tbeil des 
Körpers), sechseckig, am Rücken durch Abstumpfung der ausspringen- 
den Seitenwinkel rechteckig, hier in graden Längslinien geordnet, 
breiter als lang; an den Seiten und am Bauch entweder je mit einem 
Längstuberkel, welcher dann aus zwei hinter einander liegenden 
Theilen besteht, oder (wie auf dem Rficken beständig) ohne Tuberkeb, 
dann aber mit den sie ersetzenden Vertiefungen. 

4. Bauchschilder: Keine eigentliche Bauchschilder. Die zwei mittelsten 
Bauchschuppenreihen sind vom zweiten Viertheil des Körpers an kleiner als 
die übrigen, haben einen inneren graden Rand, und^tehen neben einander in 
gleicher Höhe, welche Stellung entweder bis zum After beibehalten, oder 
Streckenweise unterbrochen wird. Jede Schuppe dieser zwei Mittelreihen zeigt 
das erst beschriebene charakteristische, aus zwei Theilen bestehende Tuberkel 
der benachbarten Bauch- und Seitenschuppen. 

5. Zähne: Hinter dem Giftzahn, der verhältnissmässig schwächer ist als 
bei den übrigen Arten (nur IVs mal so stark als die dahinter stehenden soliden 
Zähne), stehen acht kleinere solide Oberkieferzähne. 

6. Farbe: Bei denjenigen Exemplaren, die als wirkliche Repräsentanten 
dieser Art selbst (Pelamis bicolor Daud.) zu betrachten sind, ist die Oberseite 
des Kopfes und des ganzen Rückens schwarzbraun bis auf V4 der Seiten herab, 
wo sich diese Farbe in einer scharfen Linie (nach Russel's Abbildung in einer 
schmalen grünen Längsbinde) von der bellen Farbe des Bauches absetzt. Diese, 
an Weingeistexemplaren bellbrann, ist an den von der Epidermis entblössten 
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Stellen scbSn ockergelb oder, im yerblichenen Zustande, matt weiss. Lippen- 
saum und Unterseite des Kopfes wie der Bauch. Schwanz aus beiden Grund- 
farben mehr oder weniger regelmfissig gebändert oder gefleckt. 

AoMer dieser Farbeng, die den meuten Exemplaren zukommt, werden folgende Hanptrarietiten 
beobachtet : 

a) Varietas altemans M. (vctriegata Dam.). Von dieser schonen Schlange, die ich mit 
Schlegel ond Dameril wegen Mangels aasreichender Artnnterschiede nur fnr eine Varietät von 
Hydrophis pelamis bicolor halten kann« erhielt das hamborgiftche Masenm zwei Exemplare darch die 
Gate des Herrn Professor Stannios in Rostock. Die völlige Uebereinstimmong beider Exemplare 
in folgenden Punkten zwingt uns, dieselbe fSr eine constante Varietät, nicht fnr eine zufällige 
Abandernng zn halten: Der Korper ist starker zasammengedrnckt , als bei Hydrophis (Pelamis) 
Hcolor Dand., der Racken sehr scharf gekielt, die Rockenkante nur von Einer Schoppenrelbe 
gedeckt. Die Grundfarbe des Körpers war, als unser Museum diese Schlangen erhielt, ein schönes 
Ockergelb, das aber nach längerem Aufenthalt im Weingeist zu einem matten Strohgelb verblichen ist. 
Der Racken ist in gleichen Abständen durch 38 rhombenformige, schwarze Flecken getheilt, deren Quer- 
Durcbmesser drei bis vier Mal ihren Längs -Durchmesser ubertrilTt, und deren Spitzen bis auf die Mitte 
der Seiten herabreichen. An den vier oder fanf ersten dieser Flecken ist deren dreieckige Hälfte der 
einen Seite gegen diejenige der. anderen so verschoben, dass eine gewundene Zickzackbinde entsteht, 
deren Zacken weit auf die Seiten herabreichen. Der Bauch hat abwechselnde längere und kürzere 
schmale schwarze Querbinden, zusammen doppelt so viel, als die Rhombenflecke des Rockens. Die 
längeren reichen bis zur Mitte der Seiten herauf, so dass ihre Spitzen in die Mitte zwischen die Seiten- 
spitzen der Ruckenflecke fallen; die schmalen reichen nur um wenige Schuppenreihen an den Seiten 
herauf, und stehen den Rhombenflecken des Ruckeos gegenüber. — Die Oberseite des Kopfes ist aus 
beiden Grundfarben nnregelmässig marmorirt; beiden Exemplaren ist gemeinsam eine schwarze vom 
Mundwinkel durch das Auge bis zum Nasenloch gehende Binde. 

Von dieser Firbang zeigt das grossere Exemplar folgende unbedeutende Abweichungen: die 
Rhombenflecke haben in ihrer Mitte auf dem Rucken wieder einen Flecken von der hellen Grundfarbe 
des Korpers; am ganzen zweiten Drittheil der Korperlänge steht über den Spitzen Jeder längeren und 
kürzeren Baucbquerbinde ein einzelner kreisrunder schwarzer Fleck. 

Identisch mit dieser Varietät ist die von Schlegel abgebildete (*Sieboldt Fauna Japonica 
Tab. 8) Varietas variegata Dumdril. Auf dieser Abbildung ist der 0berk5rper durch un regelmässige 
Qnerbinden getheüt; die zwischen deren Spitzen vom Bauche heraufsteigenden schmalen Bancbhinden 
zeigen ebenfalls nicht die Regelmässigkeit wie an unseren beiden Exemplaren. Da nun diese Störung 
des regelmässigen Aiternirens von Rucken« und Bauchbinden auf einer individuellen Abweichung zu 
bemhen scheint, so wird der Name variegata für diese Varietät aufzugeben sein. 

6) Varietas sinuata Dum. Nach Dum^ril's Beschreibung ist „die Grundfarbe schmutzig gelb; 
„der Rucken bei einigen durch viele braune, mit ihren Spitzen bis auf die Seiten herabreichende Rhomben- 
„flecke getheilt, die Seiten nnregelmässig schwarz gefleckt. Bei anderen finden sich zwei einfache dunkle 
„Linien längs des Rückens, welche zwischen sich in der Mitte eine weisse oder gelbe unregelmässige 
„Längsbinde frei lassen. Schwanz beiderseits mit symmetrischen schwarzen Flecken**. — Unser Museum 
besitzt ein Exemplar, das wahrscheinlich zu dieser Varietas sinuata Dum. gebort, und in seiner Färbung 
genau die Mitte hält zwischen der eigentlichen Art (Pelamis bicolor Daud.) und unserer Var. alternans. 
Die vordere Hälfte zeigt die Färbung der ersteren, mit der einzigen Abweichung, dass die dunkle F^ärbung 
des Rückens eine die vier mittelsten Schuppenreihen einnehmende gelbe Längsbinde enthält, und dass dl« 
Grundfarbe des Bauches einige unregelmässige dunkle Flecken zeigt. Von der Mitte des Korpers an 
tritt aber vollkommen die Färbung unserer Varietas altemans (mit abwechselnden Roeken- und Baorh- 
Querflecken) ein. Man konnte versucht sein, dies Exemplar als aus einer Kreuzung der Varietas altemans 
und der ächten Pelamis bicolor Daud. entstanden zn betrachten. — Gerade dies Exemplar scheint 
übrigens den Beweis zu liefern, dass unsere Varietas altemans, die wir anfangs nicht nur wegen der bei 
beiden Exemplaren übereinstimmenden regelmässigen Färbung sondern auch wegen des scharf gekielten 
Rnckens fnr eine besondere Art zn halten geneigt waren, nur als eine ständige Varietät zn betrachten ist. 

7. Fundort: Die Kfisten des indischen Meeres. Mehre Exemplare des 
berliner Museums tragen die Etikette: Westkfiste Mexikos. 
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& Maasse; Die Exemplare m, ß, y gehSren der Aft HffiHtpUä (Pflgmki) 
bwlor (Peüanis ücolor D a u do seibat an ; 8 ist uiK^er oben beschriebenes Exemplar 
der Varietas smtuUm Dum,; $ ist das kleinere unserer beiden Exemplare der 
Varietas aliernans. 
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(|. Nach unserer Spedalbeschrelhnng dfirfte es kaom notblg sdn, uns noch Sber die Nothwendigkelt 
iHisz«1ass«n, das Genus Petenuj Daud. wieder mit der Gattuvg ffyrfropAt> zu vereinigen. Alle Merkmale, 
die sie von den Arten der letzteren unterscheiden , haben nur den Werth ven Artrharakteren und finden 
steh etnzebi auch bei jenen wieder. Der langgestreckte, platte Kopf wird Niemandem als generische 
Verschiedenheit erscheinen , der z. B. die Kopfform von Hydrophts schUtosa mit der von H. miero- 
cephala, oder diejenige von H. SchUqelii mit der von H. pelamirfoides vergleicht. Die Kopfsehilder 
geben ebenfalls keinen generischen Unterschied. Wie bei den übrigen Hydrophfs - Arten Ist femer der 
Lippenrand ein-, der Mundwinkel heraufgezogen. — Die Schuppen sind keineswegs glatt, wie sammtliche 
bisherige Autoren mit Aufnahme von Cantor mgeben, und namentlich Dnmcfrii In seiner Gattnngs- 
diagnose hervorhebt, sondern an Seiten und Bauch mit den oben geschilderten doppelten Tuberkeln 
▼ersehen, die auch der Hydrophts micrBcephala und Hydtophis paehycercuf zukommen. — Den 
Mangel der Baucbschilder und die Stellung der Rickensohuppen haben wir höchstens zur Anfstelloog 
einer Untergattung benutzen zu dürfen geglaubt; theils weil auch bei anderen Arten oft eine Zertheilug 
der Bauohscbilder in ihre Elemente beobachtet wird, theils well die beiden folgenden Arten, denen diese 
Charaktere ebenfalls zukommen, zu sehr mit den übrigen BydrophiS' Arien abereinstimmen, um für 
Mitglieder einer besonderen Gattung gelten tu können. 

Was ipeciell die Gattangsdiagnose DumdriTs betrifil, so ist diese, wie bei dieser Familie fast 
alle übrigen desselben Auturs, theils fehlerhaft (ventre sans tubercuUs; ^ — ^cailies Hsms toutes 
semblabies entre elles), theils ein Gemisch von Art- uud Familieii- Charakteren (n^rines sup^es, 
perp^ dans wie »euU plague, corps träs compnm4 etc). 



13. Art. HydraphU (PeUmUB) peiamldaid€M Schlegel. 

SynoDymie: * Bydrm tnaior Sbaw Gener. Zoo!. HL P.IIt Pag. 558, Fl. 124. 
Die Idealität dieser allerdiags sehr maDgelbaftea Abbildang mit der ia Rede atehenden 
Art ergiebt dich aus der beigegebcnen Beschreibung Shaw'». -* * Schlegel Essai II, 
Pag. 512, Taf. 18, Fig. 16 u. 17. — " Lapemis Hardmickii Gray Illustrat. of Indiao 
Zoology Vol. n. — * Siebold Fauaa Japooica Ophidii Pag. 91, Tab. 9. Aa dieser 
öbrigens vortrefflichea Abbilduag vermisst man die auf 6ray*a Figur hervorgehobene 
Abstumpfung der Seitenkanten an den RGckenschuppeo. — * Hydrus pelamidoides 
Cantor Catal. of Reptiles etc. Pag. 132. — * ffydrophü pelamidaideg Dun^ril 
Erp^tolog. generale VII, 2, Pag. 1345. 
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1. Allgemeine Körperform^ Berbust, erstes Dtittbeil nicht viel schmäch- 
tiger als der übrige Körper. Die gr58«te Höbe liegt in der Mitte der 
KörperläDge «nd veriiält sich Tmr Breite dasefcst z= 2:1. Massige Neigung za 
spiraliger Eindrdmng. Rücken und Beueii abgerundet, ohne scharfe Kante. 
Kopf kurz (Inter^rbitalraun zum Kopfschilderraum =r 1:2), seitiich abgerundet; 
Schnautze stumpf, nicht abgeplattet, wenig vonagend. N«r der Rand 
der Unterlippe eingezogen. Schiranz Tom Grunde an allmählich platt 
werdend. 

2. Kopfschilder weich, oft porSs, zu Theilungen und zur Bildung acces* 
sofischer Sdiildchen geneigt. Roatralsohild nicht höher als brdt, unten mit drei 
Vorspringen, von denen der mittlere nur wenig grösser, als die 
seitlichen. Vordere Kante der Nasalacbilder nur V> so lang, als die hintere. Ein 
Vorder-, ein Hinter-Augenschild. Zweites Oberlippenschild (meist) mit dem 
Praefrontalschilde in Berührung^); nur das dritte und Tiefte Oberlippenschiid 
atossen an das Auge; sechstes Oberlippenschild mit dem Parietalsdiilde nicht 
in Berührung. Kinnscbild dreieckig, gleichschenklig; erstes Paar Unterlippen* 
Schilder hinter demselben an der Kehlfurche zusammenstossend. Letztere 
höchstens von Einem Paar kleiner, unsymmetrischer Kehlfurchen- 
sebilder begrenzt. 

3. Schuppen gross (weniger als 40 LSngsreihen am höchsten Theil des 
Körpers), am Bauch mehr als doppelt so gross, als am Rücken; 
sechseckig, am Rficken mit aehr abgestumpften Seitenwinkeln, 
wodurch sie hier die Form von Rechtecken annehmen, welche in 
graden Langslinien geordnet und länger als hreit sind; entweder mit Tu- 
berkeln, welche dann immer einfadi 6ind, und am Bauch bisweilen die Gestalt 
wirklicher, nach hinten gerichteter Stacheln annehmen^), oder ohne dieselben, 
dann aber mit den denselben entsprechenden Vertiefungen. 

4. Bauchschilder am undeutlichsten und unregel massigsten von allen 
Arten. Nur auf ganz kurze St-reeken und niebt bei allen Ind i viduon stallen 
sich die Schuppen der zwei mittelsten Bauchreihen auf gleiche Höhe oder ver- 
schmelzen gar hin und wieder zu kleinen Bauchschildchen, welche dann je 
zwei Tuberkeln zeigen. In der Regd findet sich in der Mitte des Bauches 
zwischen zwei gleich hochgestellten Scfauppenreihen eine dritte von kleineren, 
unregelmässigen Schuppen eingeschaltet, welche letzteren sich dann 
zwischen die hinteren und die vorderen Winkel jener legen. 

1) Unter zthü Exemplaren ward nnr eines (Exempl. ß des bamb. Mnseams) beobachtet, bei 
welchem Naeal- und Praeoeakirachild Boaammenftoaaen and «o da« ■weite Oberttppenachild 
Tom Praefrontalschilde trennen. 

3) Anf die Starke dieser Tnberiieln gründet Dam^ril seine Varietät Hfdrwpkü tuUreMiüiui, die 
sich jedoch bei der grossen indi? idnellen Verachiadanhoit in disasn Bforlmal nkht halten lasst. 

9 
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5. Zähne: Hinter dem mit innerem Giftkanal und Torderer LSngsfarcbe 
versehenen Giftzahn stehen f u n f yora gefiircbte, solide Zähne ^). 

6. Farbe: Grundfarbe des Rfickens gelblidi grfin, des Bauches gelblich 
weiss. Die Grundfarbe des Rückens verschwindet aber meist durdi 40 — 50 
hell -olivengrüne Rhombenflecken, welche nur selten durch sehr schmale 
Zwischenräume von einander getrennt bleiben^ in der Regel längs des ganzen 
Rückens mit einander verschmelzen, so dass dieser eine olivengrune Färbung 
erhält, und die gelbe Grundfarbe nur an den Seiten zwischen den Spitzen jener 
Rhombenflecke zu Tage tritt. Letztere reichen höchstens bis auf die Mitte der 
Seiten herab, und schliessen am Rumpfe alter Exemplare nie zu vollständigen 
Ringen zusammen. Kopf oben schmutzig olivengrün mit gelben Flecken 
auf Praefrontal-, Supraocular-Schildem und Temporalschuppen. Kehle gelblich 
weiss. Schwanz mit 3 — 4 olivengrunen Querringen und vor der Spitze jeder- 
seits mit einem unregelmässigen schwarzen Fleck. 

7. Fundort: Küsten des indischen und chinesischen Meeres. Die Exem- 
plare des hamburgiscfaen Museums wurden auf der Rhede von Samarang (Java) 
gefangen. 

8. Maasse von sieben Exemplaren des hamburgischen Museums: 
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Dom^rfl tadelt Schlegel wegen des Namens H, pelamidoides, da die einzige Eigenthum- 
lichkeit, in der diese Schlange mit PelamU bicolor Dand. übereinstimme, nämlich die pflasterformig 
gestellten sechseckigen Schuppen, fast bei allen übrigen Hydropbiden sich in derselben Welse finde. 
Dieser Tadel muss um so nngerechtfertigter erscheinen, als Dumdril die wesentlichsten Charaktere, 
in denen beide Schlangen übereinstimmen, gar nicht erkannt hat. Grade der Umstand, dass die Schuppen 
am Rucken aus der sechseckigen Form nicht, wie bei so vielen anderen Hydropbiden, durch Znschärfung 
der vorderen und hinteren Kante in die rhombische, sondern durch Abstumpfung der seitlichen Winkel 
in die rechteckige Form übergehen, bedingt eine auf den ersten Blick zu erfassende, charakteristiscbe 
Ueberelnstimmung. Nimmt man noch hinzu, dass beide Arten und unsere Hydrophil annulata ausser 



I) Weil wir aaf die Zahl der soliden OberkieferiahDe bei dieser Art im Gegensata zu anserer 
Hfdrophis annulaia betonderes Gewicht legen, so sei hier nochmals bemerkt, dass hier wie 
oberall, in der continnirlichen Reihe der soliden Oberkieferzahne auch diejenigen mitsnsahlen 
sind, die nnr lose, durch die Zahnpnlpa, mit dem Kieferknochen zusammenhingen. 
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diesem Merkmal noch In dem ganzlichen Mangel der Baachschilder nod in dem Mangel symmetrischer, 
eine Kehlforche begrenzender Rehlforchenschilder Bbereinstimmen, so wird man, anstatt die Verwandt- 
schaft dieser drei Schlangen zo längnen, eher dahin gedrängt, die Arten Hydrophis pelamis, H.pelami- 
doideM ond H. unnulata zo einer Untergattong Ptlamis zosammenzofassen. 



14. Art. MydrophiM (JPetamiM) annulMa nova species. 

Synonym: Hydrophis pelamidoides A u c t. — Trotz der grossen Verschiedenheit in der Farbong, 
▼on der ich onter einer grossen Zahl antersochter Exemplare nie einen Uebergang zo der bei H. pelami- 
doides beschriebenen beobachtete, war ich doch lange in Zweifel, ob es gerechtfertigt sei, diese froher 
wohl mit letzterer Art zosammengefasste Schlange yoo derselben zo trennen, bis eine wiederholte Ver- 
gleichong des ZahnbaoA diese Zweifel schwinden Hess. Je leichter es indes8<^ ist, sich In der Zahl 
dieser Zahne ao« den früher angegebenen Gründen (Pag. 23) zo täoschen, om so nothwendiger ist es, 
hier wiederholt daraof hinzuweisen, dass auch die zom £rsatz aosgefallener Zahne bestiramteo losen, 
dem Kieferknochen noch nicht angewachsenen Zahne mitzazählen sind. Bei Beobachtung dieser Regel 
findet man bei onserer Hydrophis annutata beständig sechs, bei H, pelamidoides fünf solide Ober- 
kjeferzahoe hinter dem Giftzahn. 

Allgemeine Körperform, Kopfschilder, Schuppen, Baach- 
schilder vollkommen wie bei Hydrophis pelamidoides. 

5. Zähne: Hinter dem durchbohrten und mit vorderer Furche versehenen 
Giftzahn stehen sechs kleinere solide Oberkieferzahne. 

6. Farbe: Grundfarbe des Rückens gelb, der Seiten und des Bauches 
gelblich weiss. Diese Grundfarbe tritt deutlich in den Zwischenräumen 
zwischen 30 — 40 schwarzen, am Bauch auch bei ganz alten Exemplaren 
vollständig geschlossenen Ringen hervor. Diese Ringe sind nie mit 
einander verschmolzen, sondern in scharfen Linien von der hellen Grund- 
farbe abgesetzt, an den Seiten schmäler als am Rucken, und hier 3 bis 4 Mal 
so breit als die Zwischenräume, Am Bauch verfliessen diese Ringe zu 
einer von der schwarzen Kehle ausgehenden schwarzen Längsbinde. 
Kopf oben und unten tief schwarz, mit einer von hinten her durch die 
Augen gehenden, auf den Praefrontalschildern geschlossenen hufeisenförmigen 
gelben Binde. Schwanz schwarz, mit 5 — 6, nach hinten niedriger werdenden 
gelben Querflecken. 

7. Fundort: Alle Exemplare des bamburgischen Museums stammen von 
der Kfiste von Java. 
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Nachtrag. 



Zu Pag. 19 und 20. Da mit' den vorstehenden Seiten die dieser Schrift 
gesteckten Grenzen ausgefüllt sind, so beschranke ich mich hier auf ein^ kurze 
Diagnose der Pag. 19 und 20 erwähnten zwei neuen Schlangen, von denen 
namentlich die Gattung DendroSchii^ als das erste bis jetzt aufgefundene Bei- 
spiel einer Caumschlange aus der Abtheilung der Proteroglyphen , das Interesse 
der Herpetoiogen auf sich ziehen durfte. Eine ausfuhrliche Beschreibung der- 
selben wird zugleich mit der Beschreibung mehrer anderer neuer Schlangen des 
hamburgiscben Museums noch in diesem Jahre als besondere Abhandlung 
erscheinen. 

I. JBendtt&edkU retUmUUm Fischer, 

Ton der Insel St. Thom^ (Weit-Afrika). 

Gattung: l^mäiroeebis Fischer. Hinter dem Giftzahn des Oberkiefers keine kleinen 
soliden Zahne; S^orper langgestreckt, sehr schlank, dem der Banmschlangen ahnlich; Schuppen 
glatt, sehr lang, die der MHteflinie des Rockens viel grösser; Schwansschllder doppelt. 

Art: M^endro^Mt retieuiuia Fi« eher. Analsdiuppe getheilt; Praefrontalschildar 
auf das vierte ObcrtippenschUd slossend; Farbe griu; jede Schuppe, aach die Kopfschilder, schwarz 
eifigefnsat. 

II. iPMeudoHaps BupercUiOMUM Fischer, 

ans Neu -Holland (Sidney). 

Gattung: JP#rti iiattoy Fitzinger. Eine bis zum Momhrinkel reichende Reibe 
kleiner, theil weise gefurchter Zahne hinter dem Giftzahn. Die Schuppen der Mitiellinie des 
Rückens nicht grosser als die benachbarten; Bedeckungen des Halses keiner Erweiterung fähig; 
Schwaazschilder simmtlich doppelt. 

Art: ^seud^H^UlkpM supercMOMMM Fischer. Korper robust ; Analschuppe getheilt ; 
ein Praeocular-, zwei Postocnlar- Schilder; zweites Nasalschild dreieckig mit nach hinten an das 
Praeocularschild stossender Spitze; Schuppen gross, glatt, rhombisch, mit fk'eier Spitze; Farbe 
einfach sduMitzig -braun ohne alle Abzeichen. 



